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1. Vorwort 

 

Es ist nicht leicht, ein Kind zu sein, las ich kürzlich in einer 

Zeitung und ich war perplex, denn es passiert ja nicht jeden Tag, 

dass man etwas in der Zeitung liest, das wirklich wahr ist. Da 

spricht ein Revolutionär.

Es ist nicht leicht, ein Kind zu sein, nein! Es ist schwer- sehr 

schwer sogar.

Was bedeutet es eigentlich, Kind zu sein?

Es bedeutet, dass man zu Bett gehen, aufstehen, sich anziehen, 

essen, Zähne und die Nase putzen muss, wenn es den Großen passt 

und nicht einem selbst. (…..)

Es bedeutet ferner, dass man, ohne zu klagen sich die 

persönlichsten Bemerkungen von Seiten jedes Erwachsenen anhören 

muss, die das eigene Aussehen, den Gesundheitszustand, die 

Kleidung, die man trägt, und die Zukunftsaussichten betreffen.

Ich habe mich oft gefragt, was passieren würde,

wenn man die Großen in derselben Art behandeln würde.

Leserbrief mit der Signatur A.L.

(Astrid Lindgren) zu einer Debatte in 

Dagens Nyheter, 7. Dezember 1939
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2.  Grußwort des Trägers 

 

Die St. Mauritius-Kindertagesstätte ist ein wichtiger Bestandteil unserer Pfarrei       

St. Mauritius. 

 Wenn es von Jesus heißt: „und er stellte ein Kind in ihre Mitte…“ (Markus 9, 36), 

dann gilt dieser Auftrag auch für uns heute. Im Mittelpunkt unserer Aufmerksamkeit 

haben die Kleinen und Schwachen zu stehen. 

 Die drei Kindertageseinrichtungen unserer Pfarrgemeinde stellen sich diesem 

Auftrag in besonderer Weise: Die Kinder stehen im Mittelpunkt – um ihrer selbst 

willen.  

Sie ganzheitlich zu fördern und darin die Eltern zu unterstützen, ist unser Auftrag.  

Die Sprachförderung hat dabei im St. Mauritius-Kindergarten eine besondere 

Bedeutung. 

Als Christen sind wir davon überzeugt: „Kinder brauchen Religion, weil sie zum 

Leben ermutigt, Vertrauen fördert, Ich-Stärke aufbaut und Geborgenheit, Zuversicht 

und Hoffnung schenkt.“ (Auf den Anfang kommt es an, Handreichung des 

Generalvikariates Münster) 

 Unsere Erzieherinnen fördern solche Erfahrungen durch ihr Vorbild und den 

wertschätzenden Umgang mit den Kindern. Als besondere Lernorte des Glaubens 

erweisen sich unsere Kindergärten auch durch das Erzählen biblischer Geschichten, 

das Feiern von Gottesdiensten im Kindergarten oder in der Kirche oder das 

ganzheitliche Erleben der besonderen kirchlichen Feste und Zeiten.  Als Seelsorger 

im Kindergarten präsent zu sein, ist uns wichtig. 

Im Miteinander von Eltern, Kindertagesstätte und Pfarrgemeinde kann es gelingen, 

dass die Kinder vom Mehrwert des christlichen Glaubens profitieren und in eine gute 

Zukunft gehen. Die Offenheit für andere Konfessionen und Religionen ist uns dabei 

eine Selbstverständlichkeit. 

Paul Hagemann, Pfarrer 
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3. Zusammenarbeit mit dem Träger 

Die Pfarrei St. Mauritius hat neun Tageseinrichtungen 

für Kinder, die im Verbund geleitet werden.  

Frau Ingrid Lürwer und Frau Ute Leifker sind die Verbundleitungen und fungieren als 
Bindeglied zwischen dem Kirchenvorstand und den Einrichtungen.  
Frau Lürwer betreut fünf Einrichtungen, zu denen auch unser St. Mauritius-
Kindergarten gehört. 
 
Sie ist in allen Belangen die den Kindergarten betreffen, der Einrichtungsleiterin 
übergeordnet und übernimmt die Dienst- und Fachaufsicht. Durch die enge 
Zusammenarbeit im Verbund, können Aufgaben gebündelt werden. Ziel des 
Verbundes ist nicht nur eine verwaltungstechnische Entlastung, sondern auch die 
pädagogische Weiterentwicklung der Tageseinrichtung. 
 
Im Verbund können alle voneinander profitieren und lernen. 
Zudem kann den Mitarbeitern eine größere Sicherheit bei der Stellenbesetzung 
geboten werden, da die Personalentwicklung und Planung auch 
einrichtungsübergreifend erfolgen kann und somit mehr Möglichkeiten bestehen, 
auslaufende Verträge in einer anderen Einrichtung aufzufangen. 
 
In allen Einrichtungen steht die Qualität und somit die Bildung und Förderung der 
Kinder im Vordergrund. 
 
Die pastorale Begleitung übernimmt ein Mitglied des Seelsorgeteams. 
Einmal im Monat findet ein gemeinsames religiöses Angebot statt.  
 
Auf sehr anschauliche Weise werden den Kindern Geschichten aus der Bibel 
präsentiert. 
Hier kommen die Eglifiguren und unterschiedliche Materialien zum Einsatz. 
Kinder können über Gott und die Welt philosophieren. 
Es wird gesungen und gebetet. 
 
Der Kindergarten beteiligt sich aktiv an Pfarr- und Gemeindefesten und gestaltet 
Familiengottesdienste zusammen mit den Gemeindemitgliedern. 
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4. Leitbild 
 

“Lasst doch die Kinder einfach Kinder sein…” 

… Lasst sie entdecken, spielen und forschen durch ihr eigenes Tun und Handeln. 
Lasst sie mit ihren Händen, ihren Gedanken und ihren Träumen zu den 
Persönlichkeiten heranwachsen, die in ihnen stecken. Und lasst uns ihnen Achtung, 
Wertschätzung, Akzeptanz, Respekt und viel Liebe entgegenbringen, denn jeder 
Mensch ist Geschöpf Gottes. 

Dies ist das Leitbild unserer katholischen Kindergärten St. Mauritius, St. Maria 
Magdalena und Tobias. 

Ein Bild das die Achtung der Einmaligkeit jedes einzelnen Kindes - egal ob mit 
oder ohne Behinderung - mit seiner persönlichen Lebensgeschichte, seinen 
Entwicklungsschritten, seinen Stärken und Schwächen zeigt und die Wichtigkeit 
eines harmonischen und partnerschaftlichen Miteinanders des sozialen Kontext, in 
dem das Kind steht, widerspiegelt. 

Für uns als katholische Kindergärten bedeutet dies: 

Wir arbeiten zeitgemäß  

Unsere Kindergärten sind moderne Bildungs- und Erziehungseinrichtungen, die auf 
den Wandel von Familien- und Gesellschaftsformen reagieren.  

Wir passen unsere pädagogische Arbeit der Individualität und dem Entwicklungsstand 
jedes einzelnen Kindes an. Für uns bedeutet dies, durch gezielte Beobachtung und 
eine gezielte Auswahl von Methoden und Angeboten die Kinder zu fördern, zu bilden 
und zu unterstützen. 

Glaube, Geborgenheit, Sicherheit, Vertrauen, Anerkennung und Wohlbefinden sind 
die Grundlagen unserer täglichen Arbeit. 

Wir arbeiten kontinuierlich und verlässlich  

Wir halten uns an Regeln und Absprachen. Wir arbeiten zukunftsorientiert, ohne dem 
Zeitgeist hinterherzulaufen. Wir bieten eine gesicherte Betreuung für Kinder mit und 
ohne Behinderung im Alter von zwei bis sechs Jahren mit verlässlichen Öffnungszeiten 
an. 

Wir sind kompetent  

Qualifizierte Ausbildung, Erfahrung, Kenntnisse, Informationen und stetige Fortbildung 
sind die Grundvoraussetzungen für unsere Arbeit. Wir bringen uns nicht nur mit 
Fachkompetenz und Professionalität ein, sondern auch mit unserer reflektierten 
Persönlichkeit 



7 
 

 

Wir haben Freude an unseren Aufgaben  

Unsere Freude am Umgang mit Kindern und Erwachsenen trägt dazu bei, dass wir die 
vielfältigen Aufgaben mit Engagement und Ideenreichtum wahrnehmen. Der gute 
Geist des Hauses, in dem Gastfreundschaft und Achtung vor der Schöpfung erfahrbar 
werden, gibt uns die Kraft, Wegbegleiter für Kinder und Eltern zu sein 

Wir arbeiten kooperativ  

Wir arbeiten zum Wohle der Kinder und Familien mit allen verantwortlichen kirchlichen 
und kommunalen Gremien und Institutionen zusammen; darüber hinaus mit 
Grundschulen, Therapeuten, anderen Kindergärten, Vereinen,… Jeder trägt mit 
seinen besonderen Fähigkeiten und Möglichkeiten zur Gemeinschaft bei. 

In dieser Gemeinschaft sind alle gleichwertig und haben die Verpflichtung, nicht nur zu 
nehmen, sondern auch zu geben. 

Wir kennen unsere Chancen und Grenzen  

Wir sind offen gegenüber neuen Entwicklungen und Ideen. Dabei orientieren wir uns 
an den Werten, die unserem christlichen Auftrag und Glauben entsprechen. Wir prüfen 
deshalb sorgfältig ob diese Entwicklungen und Ideen in unserer Einrichtung umsetzbar 
sind. 

Wir sind Teil einer Gemeinde  

Wir sind innerhalb der Pfarrgemeinde ein wichtiger ergänzender Lebensraum für junge 
Familien. Wir möchten im täglichen Miteinander den katholischen Glauben gemeinsam 
leben und erfahrbar machen. Die Geschichte Jesu, sein Leben und Wirken, soll auf 
kindgerechte Art und Weise vermittelt werden. 

Wir schaffen Möglichkeiten, Gemeinschaft in der Pfarrgemeinde zu erleben. 

Wir stehen im ständigen Dialog  

Wir sind offen für die Anliegen und Sorgen der Familien. Uns ist die gegenseitige 
Beratung und Hilfestellung wichtig. Deshalb suchen wir verantwortungsvoll nach 
Antworten und Lösungen für alle Probleme. 

Wir pflegen den kollegialen Austausch mit den anderen Einrichtungen über das eigene 
Team hinaus. 

Unsere Zusammenarbeit ist geprägt von Toleranz und Wertschätzung. 
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5.  Einleitung 
 
 
Die Gesellschaft, in der wir leben, wandelt sich stetig. 
Bedürfnisse, Ansprüche und Lebenssituationen jedes einzelnen Menschen 
verändern sich und brauchen andere Antworten. 
 
Unser Kindergarten, als Teil dieses Ganzen, ist bestrebt, seine Qualität den 
Veränderungen anzupassen, um so alle Familien optimal zu unterstützen. 
 
Die schriftliche Konzeption macht die pädagogische Arbeit und das 
Leistungsangebot unseres Kindergartens transparent. Sie ist individuell für unser 
Einzugsgebiet entstanden, deshalb ist es möglich und auch beabsichtigt, dass sie 
sich von Konzeptionen anderer Einrichtungen unterscheidet. 
 
Es ist uns sehr wichtig, unsere Qualitätsmerkmale als Leitfaden unserer Arbeit zu 
sehen, damit wir trotz aller Veränderungen unseren Zielen treu bleiben. 
 
Es bedeutet aber auch, dass wir einen lebhaften Austausch mit unseren Familien 
wünschen, damit ihre Erwartungen mit unserem Angebot übereinstimmen. 
 
So sichern wir dauerhaft die Qualität des St. Mauritius Kindergartens. 
 
Seit 2013 sind wir zertifizierte Literaturkita NRW.  Die Sprachbildung ist ein 
Schwerpunkt unserer pädagogischen Arbeit und hat in allen Bildungsbereichen 
dieser Konzeption einen hohen Stellwert. 
 
Das Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend fördert uns mit je 
25.000€ im Jahr als „Sprach-Kita“ und plusKita. Es sind zwei zusätzliche Fachkräfte 
mit 19,5 Stunden und 21 Stunden bei uns beschäftigt. 
 
Einen guten Einblick in unsere Kindergartenarbeit und viel Freude beim Lesen 
unseres pädagogischen Konzeptes wünschen, die Mitarbeiterinnen der 
Kindertageseinrichtung St. Mauritius. 
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6. Gesetzlicher Auftrag 
 

Die Grundlage der pädagogischen Arbeit in unserer Kindertageseinrichtung basiert 
auf dem Kinderbildungsgesetz NRW, der Bildungsvereinbarung und dem 
bischöflichen Statut. 
Nähere Informationen zum Kinderbildungsgesetz (KiBiz) NRW gibt es unter folgender 
Internetadresse: 

 
www.mfkjks.nrw.de/kinder-und-jugend/kibiz-aenderungsgesetz/kibiz.html 
 
und der im Grundgesetz ausgewiesenen  UN Kinderrechtskonvention, Artikel  1-54. 
 
Hier heißt es unter Artikel 3 (Vorrang des Kindeswohls) 
 

(1) Bei allen Maßnahmen, die Kinder betreffen, gleichviel ob sie von öffentlichen 
oder privaten Einrichtungen der sozialen Fürsorge, Gerichten, 
Verwaltungsbehörden oder Gesetzgebungsorganen getroffen werden, ist das 
Wohl des Kindes ein Gesichtspunkt, der vorrangig zu berücksichtigen ist. 

            
 

Auszug aus dem Statut für die katholischen Kindertageseinrichtungen im nordrhein-
westfälischen Teil des Bistums Münster 

 
§ 1 Zielsetzung 

 
(1) Träger von katholischen Kindertageseinrichtungen im Geltungsbereich erfüllen im 
Zusammenwirken mit ihrem pädagogischen Personal den eigenständigen 
Erziehungs-, Bildungs- und Betreuungsauftrag der Einrichtungen auf der Grundlage 
des katholischen Glaubens. Den Erziehungsberechtigten, die dieses Ziel anstreben 
oder akzeptieren, bieten sie Hilfe bei der Entfaltung 
der geistigen und körperlichen Fähigkeiten des Kindes und der Entwicklung seiner 
Persönlichkeit zu einem vom christlichen Geiste erfüllten und seiner Verantwortung in 
Kirche und Gesellschaft bewussten Menschen. 
In Fragen der Bildung und Erziehung erhalten die Erziehungsberechtigen Beratung 
und Information. 
 

 
7. Vorstellung der Einrichtung 
 
7.1. Geschichtlicher Abriss 
 
Der St. Mauritius-Kindergarten ist ein Haus mit langer Tradition und liegt im Zentrum  
von Ibbenbüren. 
1899 öffnete der erste Kindergarten in katholischer Trägerschaft der St. Mauritius-
Gemeinde im ehemaligen St. Josef-Stift seine Türen.  
Unter der Leitung von Nonnen wurde dieses Haus für viele Ibbenbürener Kinder über 
50 Jahre zur Herberge. 
Als das St. Josef-Stift veraltet und baufällig geworden war, stellte die Gemeinde St. 
Mauritius 1953 einen idealen Bauplatz direkt hinter der Kirche zur Errichtung eines 
neuen Kindergartens zur Verfügung.  

http://www.mfkjks.nrw.de/kinder-und-jugend/kibiz-aenderungsgesetz/kibiz.html
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Im Oktober 1953 wurde die Grundsteinlegung und schon am 1. Mai 1954 die 
Einweihung des modernen St. Mauritius-Kindergartens gefeiert. 186 Kinder wurden 
von 5 Erzieherinnen in drei Gruppenräumen betreut. 
1980 gingen die Kinderzahlen drastisch zurück. Es musste eine Gruppe geschlossen 
werden. Gleichzeitig wurde der Kindergarten renoviert. 
Im Laufe der Jahre stiegen die Einwohnerzahlen in Ibbenbüren und somit auch der 
Bedarf an Kindergartenplätzen. Nach langer Diskussion entschied sich die Gemeinde 
St. Mauritius 1995 den Kindergarten abermals umzubauen und um eine dritte 
Gruppe zu erweitern. Nach nur kurzer Bauphase eröffnete der Kindergarten im 
Februar 1996 eine dritte Gruppe im Obergeschoss des Gebäudes. 
 
Im Jahr 2014 wurde der Kindergarten erneut modernisiert und umfangreich 
umgebaut. 
Heute werden Kinder im Alter von unter 2-6 Jahren in drei Gruppen betreut.  
Der Träger des Kindergartens ist die Katholische Kirche in Ibbenbüren und 
Brochterbeck. 
 
      
        

  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
      
 
 
 
 
    
 
 
 

   7.2. Räumlichkeiten 
 

Unsere Einrichtung ist zweigeschossig. 
 
Im Erdgeschoss sind drei Gruppenräume, im Obergeschoss ein weiterer.  
Sie sind individuell gestaltet und bieten verschiedene Bildungsbereiche: 

 
 - Rollenspielbereich 
 - Atelier: Mal- und Gestaltungsbereich  
 - Bewegungs- und Konstruktionsbereich 
 
In jedem Raum gibt es einen Lesebereich. 
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Der Raum für die jüngsten Kinder teilt sich in Spielzonen auf, die den 
Bedürfnissen dieser Altersgruppe entsprechen. 
   
Ein Nebenraum mit Sichtkontakt zum Gruppenzimmer bietet Raum für ver-
schiedenste Aktivitäten. 
Die Räume haben im Erdgeschoss einen direkten Zugang zum 
Außengelände. 
 
Zu den drei Gruppenräumen gehört eine Küchenzeile. Im Flurbereich stehen 
jeder Gruppe verschiedene Bänke, eine Infowand und ein Posthaus (für die 
Eltern) zur Verfügung. 
 
Jedes Kind hat eine eigene Garderobe mit individuellem Symbol, ein 
Eigentumsfach, eine Zahnbürste und einen Zahnbecher. 

 
Weitere Räumlichkeiten im Erdgeschoss 
 
- Das Restaurant 
- Zwei Schlafräume 
- Eine Küche 
- Das Büro 
- Die Personaltoilette und –dusche 
- Zwei separate Wickelbereiche 
- Der Waschraum 
- Der Putzraum für die Reinigungskraft 

 
Weitere Räume im Obergeschoss: 
- Ein Personalraum 
- Der Bewegungsraum 
- Die Bibliothek 
- Eine Personaltoilette mit Dusche 
- Ein Waschraum mit Wickelbereich 
- Ein bespielbarer Flurbereich 
Der Kindergarten St. Mauritius verfügt über zwei Kellerräume, in denen 
verschiedene Materialien gelagert werden 

 
7.3. Außengelände 
 
Der Spielplatz mit ca. 2000 qm Fläche bietet ein breit gefächertes Spielangebot. 
Hier können die Kinder ihren Spiel- und Bewegungsdrang voll ausleben. 
 
Ein alter Baumbestand (Buchen, Walnussbäume, Esskastanie), der angelegte 
Blumen- und Gemüsegarten laden zu Naturerfahrungen ein. 
 
Die verschiedenen Bereiche fordern die Kinder zum Spielen auf. 
Sie sind zum Teil durch Buchenhecken, ein Tunnel aus Buchen, Holzstämme, 
Sandsteine und Sträucher voneinander abgegrenzt: 
 

- Sandbereich mit Matschanlage und handbetriebener Pumpe 
- Rutsche mit Turm und Fallstange 
- Kletterturm 
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- Spielhäuser 
- Turnstangen 
- Schaukelgarten 
- Seilschaukel 
- Große Rasenfläche 
- Gepflasterter Bereich für verschiedene Kinderfahrzeuge 
- Fußballfeld 
- Slackline 
- Piratenturm 

 
 
Im hinteren Teil des Geländes, mit direktem Zugang aus den unteren 
Gruppenräumen, befindet sich ein Spielgelände für  die jüngeren Kinder. 
Es ist altersgerecht gestaltet und bietet den Kindern Ruhe und übersichtliche 
Spielmöglichkeiten. 
Es ist mit einer Buchenhecke eingegrenzt und bietet Platz für Stauden- und 
Blumenbeete. Ein Birnenbaum spendet Schatten. 
Der Spielbereich verfügt über: 
 
   - einen Sandbereich 
   - einen Bobbycar –Parcours 
   - einen Schaukelbereich 
   - eine Rasenfläche 
   - Sitzbereich für die Erwachsenen  
 
In zwei Holzhäusern werden die Spielsachen für den Außenbereich aufbewahrt. 
 

7.4. Öffnungs- und Schließungszeiten 

Bei der Anmeldung und zu Beginn eines neuen Kindergartenjahres buchen die Eltern 

die Betreuungszeit (25, 35, oder 45 Wochenstunden).  

In Absprache mit dem Träger und dem Rat der Tageseinrichtung passen wir die 

Öffnungszeiten regelmäßig den Bedürfnissen der Eltern an. 

Die Schließungszeiten werden vom pädagogischen Personal überlegt und mit dem 

Elternrat und dem Träger beschlossen.  

In dringenden Fällen haben die Eltern die Möglichkeit, während der Schließungszeiten, 

eine andere Tageseinrichtung zu besuchen. 

Den Bedarf äußern die Eltern bei der Leiterin. 

Die Öffnungs- und Schließungszeiten werden dem Jugendamt gemeldet. 

Der Kindergarten ist montags bis donnerstags von 7.00 Uhr bis 16.30 Uhr und am 

Freitag von 7.00 Uhr bis 14.30 Uhr geöffnet. 

 

Den Eltern bieten sich folgende Buchungsmöglichkeiten: 
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Die Öffnungszeiten können je nach Bedarf genutzt, die Kernöffnungszeit sollte 

jedoch eingehalten werden. 

Kernöffnungszeit ist die Zeit, in denen die Kinder anwesend sein müssen, 

um einen pädagogisch wertvollen Ablauf zu gewährleisten. 

 

Folgenden Kernöffnungszeiten gibt es in unserer Einrichtung: 

 

Vormittags: 8.30 Uhr- 12.30 Uhr Über-Mittag: 8.30 Uhr- 13.30 Uhr 

 
 
25 Stunden 

 

□ Montag – Freitag von 7.00 Uhr – 12.00 Uhr 

 
25 Stunden 

 

□ Montag – Freitag von 7.30 Uhr – 12.30 Uhr 

 

 
35 Stunden – 
geteilt- 
 

 

□ Montag – Donnerstag von 7.30 Uhr – 12.30 Uhr und von 14 

Uhr bis 16.30 Uhr 
       
Freitags von 7.30 Uhr – 12.30 Uhr 
     
 

 
35 Stunden im 
Block 
 
 
   

 

□ Montag – Freitag von 7.00 Uhr – 14.00 Uhr, 

         mit Übermittagsbetreuung. 

 
35 Stunden im 
Block 
 

□ Montag – Freitag von 7.30 Uhr – 14.00 Uhr, 

mit Übermittagsbetreuung, an einem Tag nach Wahl, findet die 
Betreuung bis 16.30 Uhr statt, außer freitags. 

 
35 Stunden 
 
im Block 

 

□ Montag – Freitag von 7.30 Uhr- 14.30 Uhr, mit Mittagessen. 

      
     
 

 
45 Stunden □ Montag – Donnerstag von 7.00 Uhr- 16.30  

     Uhr 
     
    Freitag von 7.00 Uhr – 14.00 Uhr, jeweils mit Mittagessen. 
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7.5. Gruppen 

Die Kindertageseinrichtung verfügt aktuell über 60 Plätze für Kinder im Alter von 0,4 

Monaten bis 6 Jahren. 

Unsere Gruppen heißen: Elefantengruppe, Igelgruppe und die Eingangsgruppe -

Krümelmäuse- für die jüngsten Kinder. 

7.6. Personal und Teamarbeit 

Die Anzahl und der Stundenumfang der Teammitglieder können sich zu jedem 

Kindergartenjahr, je nach Buchungsverhalten der Eltern verändern. Zurzeit haben wir 

● 1 Kindergartenleitung (32 Stunden) 

● 9 Erzieherinnen in Voll- und Teilzeit 

● 1 Kinderpflegerin in Vollzeit 

● 1 PIA-Kinderpflege 

● 1 Berufspraktikantin 

 

Das pädagogische Fachpersonal trifft sich einmal wöchentlich zu einem 

gemeinsamen Dienstbesprechung. Diese Sitzungen werden von der 

Kindergartenleiterin vorbereitet. Eine Mitarbeiterin protokolliert die besprochenen 

Themen.  

Folgende Themen sind Inhalt eines Dienstgespräches: 

➢ Planung, Gestaltung und Reflexion eines Kindergartenjahres 

➢ Themenspezifische Ausarbeitungen  

➢ Weitergabe von Informationen 

➢ Austausch über Methoden und Inhalte der Gruppenarbeit 

➢ Evaluation der pädagogischen Arbeit 

➢ Aktuelle Themen 

Zur Planung und Ausarbeitung von Festen und Gottesdiensten werden 

Arbeitsgruppen gebildet. 

Einmal wöchentlich treffen sich die Gruppenteams zur internen pädagogischen 

Planung.  

Inhalte sind: 

● Pädagogische Projekte innerhalb der Gruppe 

● Aktionen für die kommende Woche 
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● Auswertung über Beobachtungen der Kinder 

● Vorbereitung und Reflexion von Elterngesprächen 

● Weitergabe von internen Informationen 

7.7. Fortbildung 

Jede Mitarbeiterin hat einen Anspruch auf Fortbildung, um das eigene Fachwissen zu 

erweitern. Vorrangig nutzen unsere Mitarbeiterinnen das Fortbildungsangebot des 

Caritasverbandes und des LWL. 

Zusätzlich organisieren wir eigene Team-Tage oder Inhouse-Schulungen am 

Wochenende mit dem gesamten Team zu verschiedenen Themen. 

Einige pädagogische Mitarbeiterinnen haben sich in spezifischen Bereichen 

weitergebildet: 

● 1 Fachkraft für Sozialpädagogisches Management und Qualitäts-Management 

● 1 Fachkraft für Kinderschutz 

● 3 Fachkräfte für Sprache  

● 1 Fachkraft für plusKita 

● 1 Fachkraft für Kleinstkindpädagogik 

● 2 Fachkräfte Literatur- und Medienbeauftragte 

7.8. Soziales Umfeld 

Unser katholischer Kindergarten St. Mauritius liegt im Zentrum der Stadt Ibbenbüren. 

Ibbenbüren hat 51438 Einwohner (Stand 31.Dez. 2013) und ist die größte Stadt im 

Tecklenburger Land, die zweitgrößte Stadt im Kreis Steinfurt.  

Sie besteht aus 9 Stadtteilen und ist geprägt durch den Steinkohlebergbau. 

Unser Einzugsgebiet erstreckt sich vom Zentrum der Fußgängerzone bis zu den 

umliegenden Siedlungen. 

Die vielfältige, lebendige Kultur unserer Gemeinde und die unterschiedlichen 

Religionen spiegeln sich in unseren Gruppen wider. 

Es treffen sich Kinder und deren Familien mit unterschiedlichen Nationalitäten, 

Religion und Konfession aus vielfältigen Lebensverhältnissen. 

8. Die pädagogische Arbeit 

8.1. Ziele 
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Kinder sind eigenständige Persönlichkeiten 

Wir wollen sie in ihren Stärken und Schwächen annehmen und sie auf 

dieser Grundlage in ihrer Entwicklung fördern, so dass sie nicht zuletzt in 

ihrer Selbstständigkeit wachsen. 

Kinder sollen in der Gemeinschaft gut leben können 

In der Gemeinschaft mit anderen erleben die Kinder vielfältige Heraus-

forderungen. Sie erleben Freude und Ärger, Erfolge und Misserfolge, 

Anerkennung und Ablehnung, Mitgefühl und Grobheiten. 

 

Wir nehmen die unterschiedlichen Empfindungen, Gedanken und 

Bedürfnisse der Kinder ernst und helfen ihnen, auch durch unser Vorbild, 

damit zunehmend besser umgehen zu können. 

 

Sie sollen befähigt werden, in der Gemeinschaft zu leben und zu handeln: 

zu diskutieren, Regeln zu vereinbaren, zu planen, zu arbeiten, zu trauern 

und zu feiern. 

Kinder sollen sich als Teil der Schöpfung begreifen 

Unser Handeln ist geprägt durch die christliche Weltanschauung. Die 

Kinder sollen sich als Teil der Schöpfung begreifen und deren 

Großartigkeit wertschätzen. 

Sprachliche Bildung unserer Kinder ist unser Schwerpunkt 

Wir haben ein individuelles Konzept für die Sprachförderung erstellt. Unsere            

pädagogischen Ziele sind: 

1. Kinder werden befähigt, sich sprachlich mitzuteilen und sich mit anderen 
auszutauschen. 

2. Die Kinder entwickeln literacy bezogene Kompetenzen. 
3. Die Kinder entwickeln ein Selbstbewusstsein, erlangen sprachliche 

Flexibilität und empfinden Mehrsprachigkeit als Bereicherung.  
 

Wir hinterfragen und überprüfen jede Aktivität auch auf den sprachlichen 

Entwicklungswert für das Kind. 

Die Bedeutung eines guten Umgangs mit der Schriftsprache ist für verschiedene 

zentrale Lebensbereiche von großer Wichtigkeit. Durch unterschiedliche Studien 

werden nicht nur positive Auswirkungen auf die Sprachentwicklung, sondern auch 

auf soziale Kompetenzen nachgewiesen. 

Bilder- und Vorlesebücher spielen bei uns eine zentrale Rolle.  

Wir haben eine Bibliothek, Lesebereiche in den Gruppen, Lesepaten (Eltern, 

Großeltern), die unseren Kindern regelmäßig vorlesen. 
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Die Eltern können sich Büchertaschen mit den Lieblingsbüchern ihres Kindes 

ausleihen. 

In jeder Gruppe informieren wir Sie über das aktuelle „Buch des Monats“. 

Wir sind Kooperationspartner der Stadtbücherei Ibbenbüren und der Buchhandlung –

Der Buchladen-. 

Regelmäßig gibt es Erzählzeiten in der Bibliothek. 

 

 8.2. Der Tagesablauf  

Der Vormittag 

Die Begrüßung 

Der Kindergarten öffnet täglich um 7.00 Uhr.   

In der Gruppe angekommen wird das Kind von der pädagogischen Fachkraft begrüßt 

und kann anschließend im Freispiel entscheiden, was und wo es spielen möchte. 

Freispiel 

Um 8.30 Uhr beginnt die Zeit des Freispiels in den Gruppen. Die Kinder können ihren 

Morgen nun selbstbestimmt gestalten. Während der Freispielphase werden dem Kind 

verschiedene Erfahrungsbereiche, sowie gezielte Angebote innerhalb der einzelnen 

Gruppen angeboten.  

Darüber hinaus kann das Kind sich für gruppenübergreifende Angebote entscheiden: 

Gruppenübergreifende und altersspezifische Angebote am Vormittag: 

Den Kindern steht es zu jeder Zeit frei eine andere Gruppe oder das Außengelände 
zu besuchen. 
Jeder Gruppenraum ist nach seinem Bildungsbereich gestaltet. So gibt es z.B. das 
Atelier; Rollenspiel, Konstruktion- und Bewegungsraum, sowie den U2 Bereich. 
Hier finden gezielte Angebote und das kreative Spiel der Kinder, unter 
Berücksichtigung des Alters und der Fähigkeiten der Kinder statt. 
So entstehen vielfältige Spielkontakte aller Kinder unserer Einrichtung. 
 
Turnen 

In der Zeit von 7.30 Uhr- 9.00 Uhr nutzen die jüngsten Kinder den Turnraum für 

Bewegungsangebote. Anschließend finden 

gruppenübergreifende Turneinheiten statt, an denen 

jeweils 4 Kinder aus jeder Gruppe teilnehmen können. Die 

erste 

Gruppe beginnt um 9.00 Uhr und endet um 10.00 Uhr. Die 

zweite findet gleich im Anschluss statt und endet um 11.00 
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Uhr. Diese Angebote fördern die Selbstständigkeit der Kinder und die Fähigkeit zu 

aktiver Lebensbewältigung. Hier entfalten sie elementare Bewegungsbedürfnisse. 

Grundlegende Bewegungsfähigkeiten werden ausgebildet und fördern die 

körperliche und seelische Gesundheit. 

In der Interaktion der Kinder entwickeln sich soziale Verhaltensweisen. 
 

Die Bibliothek 

Am Vormittag können die Kinder die Bibliothek frei nutzen. Zusätzlich finden hier 

regelmäßig literaturpädagogische Angebote statt. 

Die Erzählzeit 

Einmal in der Woche findet in der Bibliothek, von 9.00 Uhr bis 11.00 Uhr „die 

Erzählzeit“ statt. In dieser Zeit haben die Kinder die Möglichkeit zur Ruhe zu finden 

und erleben immer wieder neue Geschichten. Diese werden von speziell geschulten 

Fachkräften im Wechsel, mit unterschiedlichen Medien erzählt. Manchmal auch ohne 

Buch, ohne Text, frei interpretiert und vorgetragen oder mit dem Kamishibai, dem 

Tisch- und Figurentheater. Eltern und Erzieherinnen sind immer herzlich eingeladen 

diese Zeit zu nutzen und den Geschichten zu lauschen. 

Der Spielplatz 

Die Kinder haben vormittags die Möglichkeit das weitläufige und liebevoll gestaltete 

Außengelände unserer Einrichtung zu nutzen. 

Unterschiedliche Spielmaterialien und Fahrzeuge stehen den Kindern jederzeit zur 

Verfügung. 

 

 

 

 

 

Das Restaurant 

Das Restaurant ist täglich geöffnet und lädt zum gemeinsamen Essen und Trinken 

ein. Hierzu stehen Milch und Wasser zur ständigen Verfügung. Die Kinder können 

über den Vormittag verteilt frei wählen, wann und mit wem sie sich im Restaurant 

zum Frühstücken treffen wollen. 
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Mittwochs- Müslibuffet 

Im wöchentlichen Wechsel spenden die Eltern gesunde Lebensmittel wie Obst, 

Gemüse, Müsli, Cornflakes usw. Die Kinder werden in die Vorbereitung des Buffets 

mit einbezogen und lernen so einen wertschätzenden Umgang mit den 

Lebensmitteln. 

 

Die Aufräumphase  

 

In allen Gruppen endet das Freispiel mit einem Signal, das die Aufräumphase 

einläutet. Dieses Signal ist meist ein akustisches, z.B. ein Lied oder ein Geräusch. 

Die Kinder räumen nun gemeinsam den Gruppenraum auf und treffen sich dann im 

Sitzkreis. Dieser entspricht den Bedürfnissen der Kinder. Hier werden aktuelle 

Themen besprochen, Lieder gesungen, Spiele gespielt, das Buch des Monats 

gewählt und Geburtstage gefeiert. Auch Kinderparlamente, in denen die Kinder aktiv 

den Gruppenalltag mitbestimmen können, finden hier statt. In dieser Zeit steht die 

Gemeinschaft im Vordergrund, und das Gruppengefühl wird gestärkt. Die Kinder 

nehmen sich bewusst wahr, lernen aufeinander zu hören, sich aussprechen zu 

lassen, aber auch sich zu trauen in einer großen Gruppe zu sprechen und im 

Zentrum der Aufmerksamkeit zu stehen. 

Anschließend ziehen sich die Kinder wetterfest an und können nun den Spielplatz 

nutzen. Kinder, die kein Mittagessen in der Einrichtung einnehmen, können bis 12.30 

Uhr von hier abgeholt werden. Bei schlechtem Wetter weichen die Kinder auf den 

Turnraum aus. 

 

Die Mittagszeit: 

Das Mittagessen 

Die jüngsten Kinder nehmen um 11.30 Uhr das Mittagessen in ihrer Gruppe ein. 

Die älteren Kinder essen um 12.30 Uhr. 

Das gemeinschaftliche Essen beginnt mit einem Gebet. 

Nach dem Essen putzen sich die Kinder die Zähne und werden dann in die jeweilige 

Gruppe begleitet.  

Die Ruhephase 

Nach Bedarf haben die Kinder die Möglichkeit sich zum 

Schlafen zurückzuziehen. Jeweils eine Erzieherin 

begleitet die Kinder in die Ruheräume. Hier hat jedes 

Kind seinen eigenen Schlafplatz. 
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Die anderen Kinder genießen ein ruhiges Freispiel. So schöpfen sie Kraft und 

Energie für den Nachmittag.  

Um ca. 13.30 Uhr ziehen sich alle Kinder an und gehen bei gutem Wetter auf den 

Spielplatz. Bei schlechtem Wetter spielen sie entweder im Freispiel in den Gruppen 

weiter oder nutzen die Turnhalle, um sich zu bewegen. 

Der Nachmittag  

Ab 14.00 beginnt das Freispiel. Die Kinder werden gruppenübergreifend je nach 

Wetterlage in einer der Gruppen, der Turnhalle oder im Außengelände betreut.  

 

8.3. Projekte und Angebote 

Während des Kindergartenjahres sind einige Feste und Angebote fester Bestandteil 

unserer pädagogischen Arbeit:  

Religiöse Feste 

Religiöse Themen begleiten uns durch das gesamte Jahr und sind immer wieder 

besonders, hierzu gehören unter anderem: 

▪ Erntedank 

▪ St.Martin 

▪ Hl. Nikolaus 

▪ Weihnachten 

▪ Hl. Drei Könige 

▪ Fasching 

▪ Palmsonntag 

▪ Ostern 

▪ Abschlussgottesdienst 

Geburtstagsfeiern 

Für Kinder haben Geburtstage einen sehr hohen Stellenwert. Sie freuen sich das 

ganze Jahr auf diesen einen Tag. Im Kindergarten angekommen feiern sie dann den 

Geburtstag in einer kleinen Runde im Sitzkreis. Einmal in jedem Monat findet eine 

große Party statt. Die Geburtstagskinder gestalten diesen Tag. 

Ausflüge 

Verschiedene Ausflüge und Exkursionen ermöglichen es den Kindern ihre Stadt und 

die nähere Umgebung zu erkunden. Um immer neues zu entdecken, variieren die 

Ausflugsziele. Die Interessen und Wünsche der Kinder werden wahrgenommen und 

einbezogen. Hier einige Beispiele:  
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▪ Ein Tag am Aasee 

▪ Waldausflüge  

▪ Erkundung der Spielplätze im Stadtgebiet 

▪ Besuche auf dem Wochenmarkt 

▪ Besuche auf der Ibbenbürener Kirmes 

▪ Ein Karnevalsumzug durch die Innenstadt 

▪ Ein Laternenumzug durch die Innenstadt 

▪ Ausflüge der Maxi´s zur Polizei oder der Feuerwehr 

▪ Besuche in der Stadtbücherei 

 

„Die Maxigruppe“ 

Einmal in der Woche teffen sich die angehenden Schulkinder in der Maxigruppe. 

In Bildungsprozessen müssen Kinder ausreichend Zeit erhalten, um ihren eigenen 

Rhythmus und ihre eigenen Lernwege zu finden. Sie sind also höchst individuell. 

Mit zunehmendem Alter des Kindes erhält zielgerichtete pädagogische Unterstützung 

starkes Gewicht, ohne dass das Grundprinzip – das aktive Kind – an Bedeutung 

verliert. 

Kinder bilden sich nicht, indem sie fertiges Wissen und Können lediglich 

übernehmen, sondern durch die Auseinandersetzung.  

 Auf diesem Hintergrund fördern wir wichtige Basiskompetenzen. 

1. Selbstkompetenz 

2. Sozialkompetenz 

3. Sach / Methodenkompetenz 

Daraus ergeben sich folgende Schwerpunkte für die Inhalte der Maxigruppe:  

- Sprache (Hören, Sprechen, Umgang mit Symbolen und Buchstaben ) 

- Mathematische Bildung (Entdeckung von Zahlen und Mengen) 

- Experimentieren zu Themen wie Wasser, Luft, Licht oder Magnetismus 

- Exkursionen und Ausflüge in die nähere Umgebung (Polizei, Feuerwehr, 

Ausstellungen, Stadtbücherei, Waldausflüge, Theaterbesuch 

„Die Minigruppe“ 

Die Kinder im Alter von 3 bis 5 Jahren können am Montagnachmittag, in der Zeit von 

14.30 Uhr bis 16.00 Uhr, an der „Minigruppe“ teilnehmen.                

In gezielten Angeboten werden die Kinder in ihrer persönlichen Entwicklung 

unterstützt, z.B. sportliche Aktionen, Kneten, Schneiden, Singen, 

Gemeinschaftsspiele, Experimentieren mit verschiedenen Materialien. Durch das 

gemeinsame Handeln und Erleben in der Gruppe werden ihre sozialen Fähigkeiten 

gestärkt und neue Freundschafen über die Stammgruppe hinaus gebildet.  
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Hierbei spielen feste Rituale und eine sich wiederholende Struktur eine große Rolle. 

Auf diese Weise werden in jeder Woche andere Bildungsbereiche angesprochen 

und/oder vertieft. Durch Projekte, die über einen längeren Zeitraum durchgeführt 

werden können, lernen die Kinder selbstbewusst an neue Herausforderungen 

heranzugehen. Unser Trommelprojekt war dafür ein großartiges Beispiel. Die Kinder 

erlangten in diesem Projekt vielfältige Kompetenzen, z.B.: 

- Die Handhabung einer Trommel  

- Aufeinander hören 

- Miteinander das Trommeln zu beginnen und zu beenden 

- Rhythmische Töne zu erzeugen und vieles mehr… 

Es ist uns ein großes Anliegen, dass bei allen Angeboten die Eigenmotivation und 

Freude im Mittelpunkt steht.  

Jede Minigruppe beginnt mit einer gemeinsamen Erzählrunde in der Igelgruppe. Die 

Kinder berichten, was sie beschäftigt oder was sie erlebt haben.  

Anschließend folgt eine“ kleine Zeit“ für das freie Spiel, um soziale Kontakte zu 

knüpfen. Dann beginnt die angeleitete Beschäftigung. Die Kinder werden dafür in 

zwei Gruppen aufgeteilt. Während die eine Gruppe sich mit den Inhalten beschäftigt, 

machen die anderen Kinder eine gemütliche Pausenzeit. 

Die angeleiteten Beschäftigungen finden im Turnraum statt. 

Als Begleiter unserer Minigruppe sind stets die Handpuppen „Mini“ und „Lutzi“ dabei. 

 

Der kleine Feinschmeckerkurs für unsere Maxi Kinder 

 

Bei dem „kleinen Feinschmeckerkurs“ handelt es sich um ein primäres 
Präventionsprojekt, das Kindern auf spielerischer Weise eine ausgewogene 
Ernährung näherbringen soll. Die Kinder werden über Geschmackserlebnisse 
vielseitiges, gesundheitsförderndes Essen und Trinken kennenlernen und werden 
durch ihren Erfahrungsschatz aktiv in die Planung und Ablauf des 
Feinschmeckerkurses eingebunden. Die kleinen Feinschmecker werden unter 
anderem ein Trinkometer basteln, Gemüse erforschen, Getreide mahlen und als 
Zuckerdetektive unterwegs sein.  
Im Hintergrund steht die BLE-Ernährungspyramide, die eine Orientierung für das 
tägliche Essen und Trinken gibt. Die Ernährungspyramide ist wissenschaftlich 
fundiert, einfach aufgebaut, alltagstauglich und jedes Kind kann mit Hilfe dieser 
Pyramide sein Ernährungsverhalten prüfen und optimieren. Mit anschaulichen 
Symbolen, selbsterklärenden Ampelfarben und der Unterteilung der 
Pyramidenebenen in Portionsbausteinen bietet die Ernährungspyramide eine klare 
Orientierung im Alltag des Kindes (Quelle: BLE ehemaliger aid-infodienst, 2012). 
Dieses Projekt wird von der Fritz Terfloth Stiftung gefördert. 
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Pädagogische Ziele 
 

Unser oberstes Ziel ist es, allen Kindern gleiche Bildungschancen zu ermöglichen 
und somit ein festes Fundament für die weitere Bildungslaufbahn zu schaffen. 
Gleiche Bildungschancen heißt in diesem Fall nicht, dass alle Kinder zeitgleich 
gleiche Inhalte lernen, sondern dass individuell an den Interessen und der 
Lebenswirklichkeit angeknüpft wird. So wird das Kind als Akteur seiner Entwicklung 
wahrgenommen und geschätzt.  

 
Eltern sehen wir dabei als wichtige Erziehungspartner, die in die Bildungsförderung 
ihres Kindes einbezogen werden. Durch Gespräche mit Eltern und Fachkraft kann 
gemeinsam ein individueller Bildungsplan erstellt werden, der die Besonderheiten der 
Familien berücksichtigt.  

 
Manchmal reicht die Förderung im Kindergartenalltag allein nicht aus und es sind 
weitere Hilfen durch externe Fachkräfte wie beispielsweise eine Ergotherapie, 
Logopädie, Frühförderung notwendig. In diesen Fällen stehen wir beratend zur Seite 
und vermitteln mögliche Unterstützungsangebote zu externen Einrichtungen. 

 
Ein besonderes Anliegen ist es uns, eventuelle Sprachbarrieren abzubauen und die 
Kinder im Alltag sprachlich zu begleiten (siehe:  Alltagsintegrierte Sprachbildung). 

 
 
Pädagogische Praxis 

 
Für den pädagogischen Alltag ist es daher erforderlich mit Eltern und Kind zu 

arbeiten. Zunächst sind ein Austausch von Informationen sowie das Kennenlernen 

der am Bildungsprozess beteiligten Personen wichtig. So kann ein ganzheitliches 

Bild der Familiensituation entstehen. Durch ein ausführliches Informationsgespräch 

zu Beginn der Kindergartenzeit, findet ein erstes Kennenlernen statt und eine 

vertrauensvolle Basis kann entstehen. 

Darüber hinaus wird das Spiel- und Sozialverhalten in der Gruppe sowie in 

Einzelsituationen beobachtet und dokumentiert (siehe: Beobachtung und 

Dokumentation). 

 

Um ein möglichst umfangreiches Bild des Kindes und der Familie zu erstellen, 

werden Informationen mit dem Gruppenteam in regelmäßigen 

Gruppenbesprechungen ausgetauscht und daran anknüpfend Handlungsstrategien 

für eine individuelle Förderung entworfen. 

Durch Einzel- und Gruppenaktivitäten sowie eine gezielte, sprachliche Begleitung im 

Gruppenalltag kann das Kind an Ressourcen anknüpfen und Barrieren abbauen. So 

werden Grundsteine für einen erfolgreichen, individuellen Bildungsweg gelegt. 
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Zusammenarbeit mit den Eltern 
 

Wie bereits erwähnt ist eine enge, vertrauensvolle Zusammenarbeit mit den Eltern 
enorm wichtig. Informationen werden ausgetauscht und auch bei Fragen und 
Anregungen sind wir jederzeit ansprechbar.  
 
Die vielfältigen Formen der Zusammenarbeit finden sie unter Punkt 10 - Elternarbeit-. 
 

Ein Projekt, umgesetzt aus den Ideen der Kinder unter der Berücksichtigung 

der Bildungsbereiche 

Im Kindergartenjahr begleiten uns viele Feste und Ereignisse. Das „tierische 

Karnevalsfest“ bot den Kindern im Zuge der Partizipation die Möglichkeit, sich in ihrer 

Gruppe mit den unterschiedlichen Lebensräumen der Tiere auseinanderzusetzen. 

Daraus entstand das Projekt: 

„Leben auf dem Bauernhof“ 

Das folgende Schema zeigt deutlich, dass alle Bildungsbereiche während eines 

Projektes angesprochen werden. 

Bildungsbereich Beispiel 

Bewegung Bauen eines Traktorparcours, Erlangen 
eines Traktorführerscheines, Laufen in 
Holzschuhen 

Körper, Gesundheit und Ernährung Zubereitung eines Bauernfrühstücks, 
Zubereitung von Fruchtspießen, 
Brot backen 

Sprache, Kommunikation Wir imitieren Tierstimmen, Bereitstellung 
von Büchern zu verschiedenen 
Bauernhoftieren, Rollenspiel in der 
Bauernhofecke, Gespräche, 
Philosophieren 

Soziale, kulturelle und interkulturelle 
Bildung 

Mitbestimmung bei der 
Zimmergestaltung zum Thema 
Bauernhof – Einrichten einer großen 
Bauernhoflandschaft mit Stroh, alten 
Milchkannen, Holzschuhen, Butterfass, 
Tieren etc. 
Gemeinsame Festlegung von Regeln im 
Bauernhofbereich 

Musisch – ästhetische Bildung Lieder rund um das Thema Tiere auf 
dem Bauernhof, Entwicklung eines  
kleinen Theaterstückes zum Lied       
„Der Hühnerhof „ 
 

Religion und Ethik Wir danken für das, was uns die Erde 
schenkt ( meditative Übung ) 
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Naturwissenschaftlich – technische 
Bildung 

Kennenlernen eines Traktors mit seinen 
besonderen Einsatzmöglichkeiten 

Medien Erstellen einer Fotowand zum 
Bauernhofbesuch 

Ökologische Bildung Ein Besuch auf dem Bauernhof, 
Entdeckung des Lebensraumes der 
Pferde 

Mathematische Bildung Wiegen und messen von Zutaten bei 
der Zubereitung von Speisen 

 

8.4. Beobachtung und Dokumentation (Portfolio) 

8.4.1.Leitgedanke 

Unser gesetzlicher Auftrag ist es, den Bildungs- und Erziehungsauftrag zu erfüllen.  

Die pädagogischen Fachkräfte unserer Einrichtung beobachten die Kinder täglich in 

ihrer Entwicklung. Im Hinblick auf die Fragestellung: Was macht das einzelne Kind 

und wie eignet es sich die Welt an? Dabei achten wir mit einer wertschätzenden und 

positiven Grundhaltung auf die Individualität des Kindes mit seinen jeweiligen 

Fähigkeiten, Interessen, Themen und Lernwegen. Denn jedes Kind entwickelt sich 

nach seinem eigenen Lerntempo. Es werden vielfältige Entwicklungsschritte deutlich, 

wodurch sich auch ein individueller Bedarf erschließen kann. 

Wir nehmen die Entwicklungs- und Bildungsprozesse der Kinder feinfühlig wahr, 

dokumentieren diese oder lassen sie von dem Kind selbst dokumentieren. Diese 

halten wir in der Bildungsdokumentation schriftlich fest. Die Erstellung von 

Bildungsdokumentationen eröffnet uns eine kontinuierliche Bildungsförderung.  Sie 

stellt die individuelle Bildungsgeschichte eines Kindes prozesshaft dar und wird zum 

regelmäßigen Austausch zwischen Kind und Erzieher, Kind 

und Eltern und Eltern und Erzieher genutzt. 

Am Ende der Kindergartenzeit wird die 

Bildungsdokumentation mit den Kindern und den Eltern 

reflektiert und ihnen ausgehändigt. 

 

 

8.4.2. Das Portfolio 

Wir halten gemeinsam mit dem Kind, seine individuellen 

Entwicklungs- und Bildungsprozesse in den Portfolios fest. Das Portfolio richtet sich 

in erster Linie an das Kind.  

Der Begriff Portfolio stammt aus dem lateinischen. Er lässt sich von den Worten 

portare – tragen und folium – Blatt, Dokument ableiten. So erschließt sich, dass im 
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Portfolio wichtige Dokumente aufbewahrt werden. Im Fokus der Portfolioarbeit liegt 

die aktive Teilhabe der Kinder an ihren Bildungsprozessen und Lernwegen.  

Jedes Kind in unserem Kindergarten hat einen eigenen Ordner  

    – Sein eigenes Portfolio-.  

Das Portfolio gehört dem Kind und begleitet es in seiner gesamten Kindergartenzeit. 

Es ist für jedes Kind von großer Bedeutung. Denn im Portfolio wird alles gesammelt, 

was für das einzelne Kind bedeutsam ist. Es macht seine Fähigkeiten, Interessen, 

Lernwege und Themen sichtbar. So ergibt sich, dass jedes Portfolio unterschiedliche 

Inhalte besitzt und das Kind in seiner Einzigartigkeit widerspiegelt. Die Individualität 

steht im Vordergrund, es werden keine Vergleiche gezogen und kein Leistungsdruck 

erzeugt. 

Das Portfolio hat seinen festen Platz, der für die Kinder gut zu erreichen ist. Sie 

können sich selbstständig ihr Portfolio nehmen, es sich anschauen oder etwas 

Neues dazu heften. Damit es für die Kinder überschaubar ist, haben wir das Portfolio 

in Bereiche strukturiert: - Ich kann - Ich - Meine Familie.  

In einer ruhigen Atmosphäre begleiten die pädagogischen 

Fachkräfte die Kinder und greifen die Bedürfnisse, 

Wünsche und Gedanken des Kindes im Gespräch auf. Die 

Kinder können selbstbestimmt entscheiden, wem sie ihr 

Portfolio zeigen möchten.  Wir fragen das Kind um 

Erlaubnis, wenn wir das Portfolio jemanden zeigen 

möchten. In Absprache mit den Kindern können wir als 

pädagogische Fachkräfte auf das Portfolio zugreifen, um 

es gemeinsam mit den Kindern zu erweitern. 

Die Kinder können mitentscheiden, was in ihr Portfolio geheftet werden soll und was 

sie lieber mit nach Hause nehmen möchten. So finden Werke, Bilder, Fotos oder 

andere Themen, die für die Kinder von großer Bedeutung sind, einen Platz. Neben 

den selbst ausgewählten Inhalten der Kinder finden auch die regelmäßigen 

Beobachtungen der pädagogischen Fachkräfte ihren Platz.  

Wir schreiben für jedes Kind zwei ausgewählte Beobachtungen pro Kindergartenjahr. 

Diese richten sich in Form eines Briefes an das Kind. In den Beobachtungen halten 

wir die Fähigkeiten, Interessen, Themen und individuellen Entwicklungs- und 

Selbstbildungsprozesse fest. So wird deutlich, womit sich das Kind beschäftigt und 

wie es sich neue Inhalte aneignet.  

Zum Ende der Kindergartenzeit schreiben wir den Kindern einen Erinnerungsbrief 

über die gesamte Kindergartenzeit. Er dient als Rückblick auf die 

Entwicklungsschritte jedes Kindes. 
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8.4.3. Pädagogische Ziele 

• Das Portfolio zeigt die Lernwege des einzelnen Kindes. Durch die aktive 

Teilhabe der Kinder an ihren Bildungs- und Entwicklungsprozessen wird das 

Selbstbild und die Partizipation gestärkt.  

 

• Die Kinder lernen Verantwortung zu übernehmen. Sie setzen sich mit ihren 

Fähigkeiten und Kompetenzen auseinander und leiten daraus weitere 

Handlungsschritte ab. 

 

• Sie werden zur Selbstständigkeit, 

Selbsteinschätzung und zur Selbstreflexion 

befähigt. 

 

• Das Portfolio regt die Sprache an. Es ermöglicht 

den Dialog zwischen dem Kind und dem Erzieher, 

zwischen dem Kind und den Eltern und zwischen 

dem Kind und anderen Kindern. 

 

• Es dient als Grundlage für Elterngespräche. 

 

8.4.4. Zusammenarbeit mit den Eltern 

Mit dem Portfolio kommen wir über die Entwicklung des Kindes ins Gespräch, 

wodurch der jeweilige Blick auf das Kind erweitert werden kann. Die Eltern 

bekommen einen Einblick aus der pädagogischen Praxis, es werden Informationen 

ausgetauscht und gemeinsame Zielsetzungen vereinbart.  

Die Eltern können gemeinsam mit ihrem Kind, für das Kind bedeutsame Erfahrungen 

und Erlebnisse festhalten. Diese können sie durch Fotos, einen Brief, oder ähnliches 

in das Portfolio heften. So findet alles, was dem Kind wichtig ist, seinen festen Platz 

und es schließt sich der Kreis der Erziehungspartnerschaft.  

Gerade in der ersten Kindergartenzeit ist es für die Kinder sehr wichtig, etwas von zu 

Hause bei sich zu haben. Die Eltern gestalten zum Kindergartenbeginn ein 

Wohlfühlbuch für ihr Kind. Es beinhaltet z.B.  Personen, Situationen oder Fotos von 

Gegenständen, die dem Kind wichtig sind.  So hat das es immer etwas „Zu Hause“ 

bei sich, es spendet gegebenenfalls Trost und  bietet einen Austausch über die 

Bedürfnisse und das derzeitige Empfinden des Kindes. Diese Form stärkt das 

Vertrauen und die Bindung zwischen Kind, Eltern und Erzieher. 

8.5. Integration und Inklusion 

8.5.1. Leitgedanken 
 
Das Prinzip der gemeinsamen Betreuung von Kindern mit und ohne Behinderung ist:  
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So wenig besonders wie nötig so viel Gemeinsamkeit wie möglich! 

 
In unserer Einrichtung bekommen alle Kinder, Eltern und Mitarbeiter die gleiche 
Wertschätzung. Wir möchten die Unterschiede der einzelnen Personen als Chancen 
für das gemeinsame Leben sehen. 
 
Dieses verständnisvolle und tolerante Miteinander ist das Hauptanliegen unserer 
Arbeit. Dazu gehört: 
 

- Sich gegenseitig annehmen 
- Einander verstehen 
- Miteinander spielen 
- Aufeinander achten 
- Voneinander lernen 
- Füreinander da sein 

 
Das Prinzip der Wohnortnähe hat dabei erste Priorität. Jedes Kind mit Behinderung 
soll in der Tageseinrichtung, in deren Bereich es wohnt, betreut werden können.  
Im Rahmen der inklusiven Arbeit leistet unser Kindergarten einen wichtigen, 
unverzichtbaren Beitrag für die Bildung, Betreuung und Erziehung der Kinder und 
unterstützt die Eltern in ihrem erzieherischen Auftrag.  
 
So kann sich die Inklusion nicht auf einzelne Lebensbereiche oder Institutionen  
beschränken. Inklusion wird zu einem Prozess, der immer dort einsetzt, wo 
Menschen sich begegnen, miteinander arbeiten, miteinander leben.  
 
8.5.2. Inklusives Verständnis 
 
8.5.2.1. Begriffsdefinition Integration / Inklusion 
 
Bei dem bisher relevanten Ansatz der Integration ist man von einer 
Wiederherstellung der Gemeinschaft ausgegangen. Sie unterscheidet zwischen 
Kindern mit und ohne Beeinträchtigungen und machte es möglich Kinder gemeinsam 
zu betreuen, zu erziehen und zu bilden. 
Das neue Konzept der inklusiven Pädagogik geht von der Besonderheit und den 
individuellen Bedürfnissen eines jeden Kindes aus und strebt die Mitbestimmung und 
Mitgestaltung für alle Kinder ohne Ausnahme an. Kein Kind soll ausgesondert 
werden, weil es den Anforderungen nicht entsprechen kann. Sie tritt für das Recht 
aller Kinder ein, unabhängig von ihren Fähigkeiten oder Beeinträchtigungen, sowie 
von ihrer ethnischen, kulturellen oder sozialen Herkunft miteinander und voneinander 
zu lernen.  
Im Gegensatz zur Integration will die Inklusion nicht die Kinder den Bedingungen 
anpassen, sondern die Rahmenbedingungen an den Bedürfnissen und 
Besonderheiten der Kinder ausrichten. 
 
8.5.2.2. Rechtliche Vorgaben 
 
8.5.2.2.1. Förderrichtlinien des Landschaftsverbandes Westfalen Lippe 
Die gemeinsame Erziehung von Kindern mit und ohne Behinderung wird auf der 
Grundlage der Förderrichtlinien des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe über die 
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Förderung von Kindern mit Behinderung in Kindertageseinrichtungen vom 
19.12.2008 angeboten. 
 
8.5.2.2.2. Umsetzung von Kinderrechten 
Die Integrative/Inklusive Betreuung beachtet auch Art. 7 und Art. 24 der UN-BRK, in 
denen gefordert wird, dass alle Kinder gleichberechtigt und uneingeschränkt Zugang 
zu Menschenrechten und Grundfreiheiten haben müssen. Weiterhin wurde 
festgelegt, dass alle Kinder ein Recht auf ungehinderte und unbehinderte Bildung 
haben müssen.  
 
8.5.2.3. Landesrahmenvertrag nach § 131 SGB IX NRW 
 
8.5.3. Pädagogische Ziele  

Unser Ziel ist eine ganzheitliche Persönlichkeitsentwicklung nach dem 
individuellen Lerntempo und den unterschiedlichen Interessen jedes einzelnen 
Kindes in inklusiver Betreuung. Dabei sollen kognitive und sprachliche 
Fähigkeiten ebenso gefördert werden, wie soziales Verhalten und emotionale 
Entwicklung.  

Um dieses Ziel zu erreichen, möchten wir in erster Linie ein Umfeld schaffen, in dem 
jedes Kind Liebe, Wärme und Geborgenheit erfährt und mit unserer Unterstützung 
seine Fähigkeiten entfalten und Selbstachtung entwickeln kann. Jeder Mensch ist 
eine einzigartige Persönlichkeit, dem wir Echtheit und Wertschätzung 
entgegenbringen. Dabei orientieren wir uns an den Werten, die unserem christlichen 
Auftrag und Glauben entsprechen. 

Wir stellen nicht die Defizite, Störungen oder Krankheiten in den Mittelpunkt, sondern 
gestalten den Lebens- und Erfahrungsraum jedes Kindes so, dass es sich in der 
geordneten, freundlichen und fürsorglichen Umgebung und durch einfühlsame 
Entwicklungsbegleitung zum eigenen aktiven Handeln eingeladen sieht.  

Eines unserer Grundanliegen ist die Integration/Inklusion von Kindern mit den 
unterschiedlichsten körperlichen, sozialen und geistigen Möglichkeiten. Im 
alltäglichen Umgang miteinander lernen die Kinder die Individualität eines jeden 
Menschen zu erkennen und zuzulassen. So wird Verständnis, Akzeptanz und 
Toleranz zur Selbstverständlichkeit. Dies gilt auch für die interreligiöse Arbeit in 
unserer Einrichtung. Unsere allgemeine Aufgabe ist ein sensibler Umgang mit 
religiösen und weltanschaulichen Unterschieden. 

Jeder Mensch braucht klare, verlässliche Bezugspersonen, die ihm Halt und 
Orientierung geben und ihm dabei helfen, seinen Platz in der Gesellschaft zu 
finden. Jedes Kind wird in seiner Eigenart wahrgenommen, und es muss dort 
abgeholt werden, wo es in seiner Entwicklung steht. Wechselseitige Anerkennung 
und die Freude über die Fortschritte der anderen fördern das Gemeinschaftsgefühl 
und bilden einen guten Nährboden für jede Art des Lernens. 
 
In der Inklusionsarbeit werden folgende Kompetenzbereiche gefördert und kommen 
zur Geltung: 
 
Ich-Kompetenz: 



30 
 

- eigene Gefühle wahrnehmen 
- Gefühle äußern 
- Selbstvertrauen bekommen 
- Eigenliebe entfalten 
- eigene Grenzen erkennen und wahrnehmen 
- Selbstbestimmung umsetzen 
Sozial-Kompetenz: 
- sich als Teil in einer Gemeinschaft sehen 
- verschiedene Rollen erleben und annehmen 
- mit anderen in Beziehung treten 
- Grenzen setzen und sich öffnen 
- Frustrationen aushalten 
- den anderen wahrnehmen 
- angemessen dem anderen gegenüber handeln 
- Konflikte erkennen und sozialverträglich austragen 
- in der Auseinandersetzung mit Anderen den eigenen Platz finden 
Sachkompetenz: 
- selbstständig mit Material umgehen 
- Erfahrungen mit verschiedenen Materialien sammeln 
- Gesetzmäßigkeiten nachvollziehen 
- Experimentieren 
- Fantasie entwickeln 
- Zusammenhänge erkennen 
 
Von der inklusiven Arbeit in unserem Kindergarten profitieren alle Kinder und 
Erwachsenen.  
 
8.5.4. Pädagogische Praxis  
 
Seit 1989 bieten wir in unserer Einrichtung die gemeinsame Erziehung von Kindern 
mit und ohne Behinderung an. Eine zusätzliche Fachkraft ist für diese Aufgabe 
eingestellt. Sie arbeitet in gleicher Verantwortlichkeit für alle Kinder mit dem 
Gruppenteam zusammen.  
Nach einem Austausch der Erwartungen seitens der Eltern und des Teams wird 
individuell entschieden, ob unsere Einrichtung der geeignete Betreuungsort für das 
Kind ist. Eventuell werden weitere Fachdienste und bisher betreuende Einrichtungen 
beratend hinzugezogen. Dabei werden die Rahmenbedingungen unserer Einrichtung 
(Räume, Gruppenstärke und -struktur, personelle Besetzung) berücksichtigt. Die 
Bereitschaft der Eltern zur Zusammenarbeit mit dem pädagogischen Personal ist 
Voraussetzung für die Aufnahme.  
 
Grundlage für die gemeinsame Erziehung ist die intensive Beziehung zu dem Kind. 
In der anfänglichen intensiven Beobachtungsphase, wird versucht, das Kind in seiner 
Lebensumwelt und seinen Reaktionen zu verstehen und seine Kompetenzen 
wahrzunehmen. Hierzu führen wir mit den Eltern ein Erstgespräch durch.  
In der späteren Begleitung werden wir von diesen Beobachtungen und 
Aufzeichnungen ausgehen und an den Fähigkeiten, Interessen und Bedürfnissen des 
Kindes anknüpfen. Damit geben wir dem Kind die Möglichkeit, blockierte 
Entwicklungspotentiale zu öffnen und Selbstvertrauen bzw. Selbstwertgefühl 
aufzubauen oder zu stärken. Hierbei wird immer das individuelle Entwicklungstempo 
berücksichtigt, um dem Kind seine Selbstentfaltung zu ermöglichen.  
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Die Inklusionskinder verbringen die meiste Zeit in der Gesamtgruppe. Hier findet 
hauptsächlich die Entwicklungsförderung statt. So können wir optimal auf die oben 
erwähnten Dinge eingehen. Jedes Kind entscheidet individuell darüber, wann es sich 
für den gesamten Kindergarten (Bildungsbereiche) öffnet. 
Gerade im Alltag gibt es täglich viele Angebote, Aufgaben oder Herausforderungen, 
denen sich die Kinder stellen müssen. Neben der Arbeit in der Gesamtgruppe kann 
es auch bedeutsam sein, eine individuelle Förderung in Form von Einzel- oder 
Kleingruppenangeboten anzubieten.  
 
Für Kleingruppenarbeiten nutzen wir separate Räume und das Außengelände.  
Diese vielseitigen Angebote geben uns die Möglichkeit sehr gezielt Hilfen in den 
verschiedensten Bereichen zu geben und die Gesamtentwicklung des Kindes zu 
fördern, besonders die Ich- und Sozialkompetenz.  
 

Die ärztlich verordneten Therapien können nach Absprache auch bei uns in der 
Einrichtung stattfinden, z.B. Logopädie, Ergotherapie, Psychomotorik.  
 
 
8.5.5. Zusammenarbeit mit den Eltern 
 
Entscheidend für den Erfolg der gesamten Inklusionsarbeit in unserer Einrichtung ist 
eine vertrauensvolle und offene Zusammenarbeit mit allen Eltern, um Verständnis 
und Toleranz entwickeln zu können. Besonderen Wert legen wir darauf, die Kontakte 
der Eltern untereinander zu unterstützen.  
 
Ein wichtiger Baustein der gemeinsamen Erziehung ist der kontinuierliche Austausch 
mit den Eltern der inklusiv betreuten Kinder, um eine positive Zusammenarbeit zu 
Gunsten des Kindes zu gewährleisten. Es gilt sensibel zu sein und Bedürfnisse, 
Erwartungen und Grenzen (sowohl die eigenen als auch die der Eltern) 
wahrzunehmen bzw. abzuklären. Hierzu finden, neben den Tür- und 
Angelgesprächen, regelmäßig Elterngespräche statt. Dazu nimmt die Fachkraft 
immer die aktuelle Bildungs- und Entwicklungsdokumentation mit hinzu, um über den 
Entwicklungs- und Förderverlauf zu informieren und weitere Vorgehensweisen 
abzustimmen. In Entscheidungssituationen steht sie den Eltern in beratender 
Funktion zur Seite.  
 
 
8.5.6. Zusammenarbeit mit anderen Institutionen 
 
Wichtiger Aspekt in der inklusiven Arbeit ist die Zusammenarbeit mit verschiedenen 
Institutionen. 
Sie ist zum einen zwingende Notwendigkeit für Kind, Eltern und Kindergarten.               
Der fachliche Austausch und die Beratung eröffnen darüber hinaus einen anderen 
Blickwinkel und Zugang zum Kind.  
Beispielhafte Kontakte: 
 
- Gesundheitsamt 
- Klinikum / Ärzte 
- Frühförderung 
- Erziehungsberatungsstellen 
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- Verschiedene Therapeuten (Ergotherapeuten, Logopäden, Motopäden ...) 
- andere integrative Einrichtungen 
- Förderschulen, Grundschulen 
- Verbände und Vereine 
- Selbsthilfegruppen 
 

„Wir alle können lernen, dass Verschiedenheit „normal“ ist.“ 
 

8.6. U3 und Kleinst-kind-betreuung 

Von wem reden wir eigentlich, wenn es um 1- und 2-jährige Kinder geht? Sie 

sind nicht 3-jährige, die noch in die Hosen machen, beim Essen kleckern und 

nicht mit der Schere umgehen können. Sie sind bezüglich ihres 

Entwicklungsstandes, ihrer Bedürfnisse, Risiken und Ansprüche noch ganz 

andere Kinder als 3-jährige. Sie sind vor allem aktiv und 

kommunikationsfreudig. 

 

8.6.1. Außerfamiliäre Betreuung von Kleinstkindern 

a. Qualität zählt 

Wir bieten auch schon unseren jüngsten Kindern vielfältige Bildungsmöglichkeiten 

und reagieren mit gezielter Begleitung, um ein höchstmögliches Maß an 

Selbstbildung zu gewährleisten. 

 

b. Die Individualität des einzelnen Kindes 

Jedes Kind wird als Gestalter der eigenen Entwicklung respektiert. Neugierig und 

erfindungsreich erforscht es seine Welt. Es schafft sich seine eigene Wirklichkeit und 

reguliert sich selbst in der Auseinandersetzung mit 

seiner Umwelt. 

c. Die Einbindung des Kindes in die Gruppe 

Unter Dreijährige und Kleinstkinder nehmen eine 

aktive Rolle in Interaktionsprozessen ein. Sie wenden 

ihre Aufmerksamkeit der Umwelt zu oder von ihr ab 

und entscheiden so, mit wem sie in einen 

kommunikativen Kontakt treten möchten. Solche 

Kontakte und Bindungen zu Gleichaltrigen oder 

älteren Kindern sind durch Erwachsene kaum zu 

ersetzen. 

d. Das Informations- und 

Eingewöhnungsgespräch 
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Schon einige Zeit vor der Aufnahme in den Kindergarten findet ein Gespräch 

zwischen der zuständigen Erzieherin und den Eltern statt, um unter Anderem 

individuelle Fragen zu klären.  

➢ Was muss mitgebracht werden? 

➢ Welche Tröster (Schnuller, Puppe, Kuscheltier) benötigt das Kind? 

➢ Kann es einige Worte sprechen? 

➢ Gibt es bestimmte Rituale? 

➢ Was ist während der Wickelsituation zu beachten? 

➢ Wann und wie ruht das Kind (Schlafgewohnheiten)? 

➢ Wie lange dauert in der Regel eine Eingewöhnungszeit? 

 

8.6.2. Die kindliche Entwicklung verstehen und unterstützen 

a. Die Welt mit allen Sinnen wahrnehmen 

Kinder lernen über ihre Sinne. Sie be-greifen, er-fassen und er-kunden. Wir bieten 

ihnen unterschiedliche Räumlichkeiten und Materialien und begleiten sie bei ihren 

Erfahrungen. 

b. Die Entdeckung des „Ich“ 

Etwa zwischen 15 und 22 Monaten setzt das „Ich“ – Bewusstsein ein. Jetzt wird sich 

das Kind bewusst, dass es selbst der Ausgangspunkt seiner Handlungen und 

Wünsche ist. Es will nun zunehmend selbstbestimmt handeln. 

8.6.3. Auf den Anfang kommt es an 

a. Die Bedeutung der Eingewöhnung 

Wir arbeiten nach dem Münchener Eingewöhnungsmodell. 

Die Kinder beginnen ihre Kindergartenzeit in der Eingangsgruppe.  
Bei der Aufnahme wird jedem Kind bereits eine Stammgruppe zugewiesen. 

Die Kinder werden an unterschiedlichen Tagen aufgenommen. Somit hat die 

Erzieherin Zeit sich individuell um jedes Kind aktiv zu kümmern. Je nach Alter und 

Entwicklungsstand dauert die Eingewöhnungszeit unterschiedlich lange. Zeigt das 

Kind nach einiger Zeit folgende Verhaltensweisen, kann von einer gelungenen 

Eingewöhnung gesprochen werden. 

° Es kommt gerne in den Kindergarten 

° Es zeigt Freude und lacht oft 

° Es weint selten 

° Es lässt sich von einer Erzieherin nachhaltig trösten 
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° Es fordert Aufmerksamkeit 

° Es kennt die Abläufe in der Gruppe 

° Es sind keine stereotypen Bewegungsabläufe zu erkennen 

Beginnt das Kind später Interesse an den Angeboten in der gesamten Einrichtung zu 

zeigen, und verlässt es häufig den „geschützten“ Gruppenraum, dann kann der 

Wechsel in die Stammgruppe eingeleitet werden. 

8.6.4. Die Rolle der Erzieherin 

a. Zusammenarbeit mit Eltern 

Die Eltern sind die wichtigsten Bezugspersonen des Kindes. Sie wissen von den 

Vorlieben, Kompetenzen, Gewohnheiten und Ängsten ihres Kindes. Um für das 

einzelne Kind die beste Entwicklungschance zu ermöglichen, liegt uns eine intensive 

Zusammenarbeit sehr am Herzen. 

8.6.5.Gestaltung von Räumen und Alltagssituationen 

a. Unsere Räumlichkeiten 

In unserer Kindertageseinrichtung besuchen alle unter zwei- bis dreijährigen Kinder 

die Eingangsgruppe im Untergeschoss. Die Räumlichkeiten sind für die Kinder 

überschaubar und befinden sich auf einer Ebene. Die gemütlich hergerichtete 

Gruppe mit einem Nebenraum bietet Platz für Exploration und Rückzug. Ein Bereich 

der Gruppe wird als „Kleinst-Kind-Cafe“ genutzt. Die Kinder lernen in kleinen, 

begleiteten Schritten das eigenständige Handeln, wie z.B. essen, trinken, Tasche 

öffnen, Geschirr abräumen usw. 

Der Flurbereich wird sehr gerne für kleine Bewegungsunternehmungen, wie das 

Fahren mit dem Puppenwagen genutzt. 

Drei Ruheräume dienen als Schlaf- und Rückzugsorte, um immer wieder die Ruhe zu 

suchen, die zwischendurch benötigt wird.  

Drei separate Wickelräume laden zu beziehungsorientierter Pflege ein. 

b. Die Gestaltung von Alltagssituationen 

° Der Tagesablauf 

Er unterscheidet sich nicht wesentlich vom Ablauf des Tages der älteren Kinder. Um 

jedoch auf die speziellen Bedürfnisse der jüngsten Kinder gezielt eingehen zu 

können, wird z. B. die Turnzeit altersgetrennt angeboten. Viele Angebote, wie auch 

der Sitzkreis werden altersspezifisch durchgeführt, um den Bedürfnissen aller Kinder 

zu entsprechen. 

° Rituale 
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Sie strukturieren den Tagesablauf, geben Orientierung und fördern das Gefühl von 

Zugehörigkeit. Es gibt viele Rituale, wie: 

• Begrüßungs– und Abschiedsritual 

• Rituale zu Beginn des Essens 

• Einschlafrituale 

° Das Mittagessen „Essen mit Genuss“ 

Alle Kleinst- und Kleinkinder nehmen die Mahlzeiten in dem 

eigenen Gruppenraum ein. Mehrere Erzieherinnen begleiten 

die Kinder und ermöglichen ihnen die höchstmögliche 

Selbstständigkeit während der Essenssituation. Sobald das 

einzelne Kind selbstbestimmt essen möchte, wird es ihm ermöglicht, Löffel, Messer 

und Gabel mit der Hand zu führen. Immer wiederkehrende Rituale, wie das 

gemeinsame Gebet, geben den Kindern Sicherheit und Vertrauen. 

° Die Wickelzeit 

Die Wickelzeit ist eine sehr intime Zeit zwischen Kind und Erzieherin. Behutsam und 

respektvoll wird für jedes einzelne Kind die beziehungsorientierte Pflege gestaltet. 

➢ Die Fachkraft nimmt sich Zeit für jedes Kind 

➢ Blickkontakt wird aufgebaut 

➢ Das Kind wird behutsam berührt 

➢ Es wird über das, was geschieht und den nächsten Schritt informiert 

➢ Es wird beteiligt und ermutigt, all das selber auszuführen, was es selber 

leisten kann 

➢ Die Bedürfnisse des Kindes werden wahrgenommen 

➢ Feinfühlig tritt die Fachkraft in einen Dialog mit dem Kind, um Beziehung 

herzustellen, denn nichts ist wichtiger als das Erlernen eines liebevollen 

Umgangs mit der eigenen Person 

° Schlafen und Ausruhen 

Nach dem gemeinsamen Mittagessen haben alle Kinder die 

Möglichkeit in Begleitung einer Erzieherin auszuruhen oder zu 

schlafen. Für jedes Kind wird der Schlafplatz gemütlich hergerichtet. 

Schmusetier, Kuscheldecke, Schnuller oder Puppen als Einschlafhilfe 

sind selbstverständlich erwünscht. 

8.6.6. Bildungsarbeit mit den Jüngsten 

a. Die Bedeutung von Bewegung 

Noch bevor das Kind sprechen lernt, ist Bewegung eine seiner 

Sprachen. Über Bewegung erfährt es etwas über sich und seine 

Umwelt. Für Bewegungserfahrungen braucht das Kleinstkind alle seine Sinne. 
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Deshalb fördern wir den Drang nach Bewegung im täglichen Miteinander, beim Spiel 

auf dem Spielplatz und gezielten Bewegungsanlässen in unserem Turnraum. 

b. Sprache und Kommunikation 

Als zertifizierter Literaturkindergarten liegt uns „Sprache“ sehr am Herzen. Schon 

unseren jüngsten Kindern werden bei all‘ ihrem Tun und Handeln, Sprachanlässe 

geboten. Eine wertschätzende Haltung dem einzelnen Kind gegenüber, die sich in 

Sprache ausdrückt, ist die beste Grundhaltung für eine gelingende Sprachförderung. 

Kommunikation mit Kleinstkindern heißt für uns: 

° viele Alltagssituationen zu Kommunikation zu nutzen (z.B. Wickelzeit) 

° in vollständigen Sätzen zu sprechen 

° Sprache nicht zu verniedlichen 

° die Kinder zu ermuntern, eigene Erfahrungen zu benennen 

° falsch Ausgesprochenes richtig zu wiederholen, d. h. Sprachvorbild zu sein 

° zuzuhören und nicht zu unterbrechen 

Außer Bewegung und Sprache werden selbstverständlich alle anderen 

Bildungsbereiche wie z. B. das kindliche Spiel, die Kreativität, …gefördert. An dieser 

Stelle kann jedoch nicht jeder Bereich ausführlich schriftlich festgehalten werden. 

 

9. Alltagsintegrierte Sprachbildung  

 

1. Leitgedanken 
 
2. Pädagogische Ziele 
 

4. Pädagogische Praxis 
 

 3.1 Die Rolle der Erzieherin 
 3.2 Räumlichkeiten und Materialangebot 
 3.3      Dialogisches Lesen 
 3.4 Sprachförderung im Tagesablauf 
          3.5      Beobachtung und Dokumentation 
 
4. Zusammenarbeit mit den Eltern 
 
5. Zusammenarbeit mit anderen Institutionen 
 
6. Förderprogramm 
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1.Leitgedanken 
Ganz allgemein lassen sich aus den Überlegungen zum Spracherwerb Basis-
elemente ableiten, die jeder spezifischen sprachlichen Bildung zugrunde liegen und 
die insgesamt für unsere erfolgreiche Arbeit entscheidend sind. 
Dazu zählt vor allem die individuelle Beziehung zwischen Erzieherin und Kind, das 
Ansprechen aller Sinne, das Aufgreifen der Themen der Kinder, sowie deren 
Partizipation bei der Gestaltung unseres Kindergartenlebens. 
  
Unsere Einrichtung besuchen auch Kinder mit Migrationshintergrund. 
Bei Eintritt in den Kindergarten sprechen sie oft ihre Muttersprache. Sie bedürfen in 
besonderer Weise Unterstützung, damit sie später nicht vor Sprachbarrieren stehen. 
 
Sprache eröffnet die Möglichkeit, sich auszudrücken: Wünsche äußern, Fragen 
stellen, Antworten geben, Zusammenhänge verstehen. 
Diesen, für das weitere Leben so elementar notwendigen Lernprozess zu begleiten, 
ist unsere wesentliche Aufgabe im Bereich der Sprachförderung. 
 
2.Pädagogische Ziele 
 
2.1 Kinder entwickeln die Fähigkeit sich sprachlich mitzuteilen und sich mit 

anderen auszutauschen 
 
 Die Kinder lernen über ganzheitlich, sinn- orientiertes Handeln. 

Wir bieten ihnen Aktivitäten im rhythmisch- musikalischen Bewegungsangebot 
und fördern sie, Gefühle und Bedürfnisse auch sprachlich auszudrücken. 
Wir geben ihnen die Möglichkeit Lautbildung, Wortschatz und Satzbau 
kontinuierlich auszudifferenzieren (im Verstehen und im Sprechen). 

 Wir fördern sie, aktiv zu zuhören und auch nonverbale Ausdrucksformen 
weiterzuentwickeln. 

 
2.2 Die Kinder entwickeln Literacybezogene Kompetenzen  
 

Der Umgang mit Symbolen und geschriebener Sprache hat gegenwärtig einen 
hohen Stellenwert. Wir bieten den Kindern Angebote sich kompetent mit 
Symbolen, Buchstaben und Zahlen auseinanderzusetzen und möchten sie zur 
Schrift hinführen. 
Was nicht mit dem Erlernen von Lesen und Schreiben gleichzusetzen ist. 
Durch ein breites Materialangebot wecken wir ihre Interessen und 
Kompetenzen rund um Bücher, Buchkultur, Lesefreude und Interesse an 
Schrift. 

 
2.3 Die Kinder entwickeln ein Selbstbewusstsein, sie erlangen sprachliche 

Flexibilität und empfinden Mehrsprachigkeit als Bereicherung  
 
Wir bieten den Kindern die Möglichkeit ein Bewusstsein für Sprache als 
„Sprache“ zu entwickeln (z.B. Umschreibung, aus dem Zusammenhang die 
Bedeutung eines Wortes erschließen; Sprache vergleichen). 

 
Mit Hilfe von unterschiedlichen Aktivitäten fördern wir ihre phonologische 
Bewusstheit. 
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Bei Mehrsprachigkeit der Kinder fördern wir fundierte Deutschkenntnisse. 
 
Wir wecken die Neugierde der Kinder auf fremde Sprachen und machen 
deutlich, dass wir Mehrsprachigkeit als Bereicherung unserer Lebensform 
ansehen. 
 
Die Kinder sollen eine sprachlich-kulturelle (auch mehrsprachige) Identität 
entwickeln. 

 
3.Pädagogische Praxis 
 
3.1 Die Rolle der Erzieherin 

 
Wir machen uns in Selbstreflexionen immer wieder bewusst, dass wir ein 
sprachliches Vorbild für die Kinder sind. 
Wir begleiten unser tägliches Handeln durch Sprache (z.B. ich hole mir jetzt 
eine Gabel). 
Den Kindern hören wir mit echtem Interesse und Aufmerksamkeit zu, lassen 
sie ausreden und geben ihnen Zeit, Wörter zu finden und auszusprechen. 
 
Wir verbessern die Kinder nicht, sondern sprechen die Äußerungen in der 
grammatikalisch richtigen Form. 
 
Wir zeigen selbst Sprechfreude und schaffen Sprechanlässe, die sich an den 
Stärken und Interessen der Kinder orientieren. 
Das Vorlesen und Anschauen von Büchern unterschiedlicher Standards nimmt 
hier einen besonders großen Stellenwert ein. 
Das Buchangebot richtet sich nach den Themen und Interessen der Kinder 
und dem Wechsel der Jahreszeiten. 
Die Bilderbücher sind ein wichtiges Medium für die Kinder, sich die Welt zu 
erschließen und sich mit den Inhalten auseinanderzusetzen. Sie spiegeln 
häufig das kindliche Verständnis der Welt wider und fordern ihre Fragelust. 
Das intensive Zuhören ist für die Erzieherin von großer Bedeutung. Sie muss 
erkennen, sind es Wissens- oder Sinnfragen, die das Kind beschäftigen. So 
können philosophische Gespräche entstehen, die von wesentlicher Bedeutung 
für die Entwicklung des Kindes sind. 
 
Wir beobachten und dokumentieren die Entwicklung der Kinder im Austausch 
mit Eltern, Kolleginnen und anderen Institutionen. 

 
3.2 Räumlichkeiten und Materialangebot 
 

Die Raumgestaltung ist klar gegliedert und übersichtlich für die Kinder. 
Wir sind seit 2013 zertifizierte Literarturkita NRW. Dieser Schwerpunkt ergänzt 
die sprachliche Bildung ganz hervorragend. 
 
Die Räume strahlen durch eine bewusste Einschränkung von Material, Möbel- 
und Gestaltungselementen Ruhe und Gemütlichkeit aus. 
Die Lesebereiche bieten sich als Rückzugsmöglichkeit an. Hier gibt es eine 
Vielfalt an Literatur, die für alle Kinder jederzeit zugänglich ist. 
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Unsere Bibliothek bietet den Kindern zusätzlichen Raum für die ungestörte 
Auseinandersetzung mit Literatur. Hier haben die Kinder Zugriff auf alle 
Themen, die sie beschäftigen. 
In den Gruppenräumen können die Kinder Schriftsymbole, Zahlen oder auch 
Bilder entdecken, die zum Sprechen auffordern. 
Je nach Interesse bzw. Themen der Gruppe wird das Materialangebot 
angepasst oder ausgetauscht. 
 

3.3 Dialogisches Lesen 
 
Das dialogische Lesen ist eine Mischung aus Vorlesen und Erzählen. 
Hier haben besonders die Kinder etwas zu sagen: Ihre Redebeiträge stehen 
im Mittelpunkt. Es geht nicht so sehr um ein bestimmtes Buch und seine 
Geschichte. Vielmehr dient das Buch als Gesprächsanlass. Es ist der 
„Aufhänger“ für die Fragen, Erzählungen, Ansichten und Vorstellungen der 
Kinder. Die Erzieherin ermuntert die Kinder zu Redebeiträgen, indem sie 
Fragen stellt, Impulse setzt, aufgreift und erweitert, was die Kinder sagen. 
Durch bestimmte Techniken wie offene Fragen oder die Erweiterung der 
Redebeiträge der Kinder wird die Sprachkompetenz verbessert. Die Kinder 
lernen neue Wörter, Ausdrucksformen und Satzstrukturen kennen. Der 
Erwachsene ist nicht nur Impulsgeber und Gesprächspartner, sondern ebenso 
aufmerksamer und aktiver Zuhörer. Damit die Erzieherin ihre Aufmerksamkeit 
ganz den Kindern widmen und jedes Kind zu Wort kommen kann, besteht die 
Gruppe aus maximal vier Kindern. Ein gemütlicher Rückzugsort und eine 
entspannte Atmosphäre fördern den Austausch. 

 
3.4     Sprachförderung im Tagesablauf 
 

Im Freispiel haben die Kinder Möglichkeiten sich untereinander sprachlich 
auszutauschen. 
Gesellschaftsspiele, wie z.B. Memory werden bei uns auch immer sprachlich 
begleitet. 
In den Spielkreisen gibt es täglich rhythmisch-musikalische 
Bewegungsangebote. 
Wir singen Lieder, sprechen Reime, spielen Sprachspiele („Was wäre, 
wenn…). 
Wir setzen Musikinstrumente, Tonkassetten oder auch andere Medien ein. 
 
Wir erzählen Geschichten mit Handpuppen oder binden sie in Rollen- und 
Theaterspiele ein. 
 
Wir fördern das naturwissenschaftliche, logische Denken durch 
Kleingruppenangebote, die sich mit Gleichheits- und Ordnungsbezeichnungen 
und Größenverhältnissen beschäftigen, sowie dem Umgang mit Zahlen und 
Buchstaben. 
Erfahrungen dieser Art machen die Kinder bei uns auch regelmäßig beim 
Kochen und Backen z.B. zur gemeinsamen Vorbereitung einer 
Geburtstagsparty. 
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In täglichen Bewegungsangeboten haben die Kinder die Möglichkeit sich auch 
nonverbal auszudrücken und ihrem Bedürfnis nach Körperlichkeit und 
Bewegung nachzukommen. 
 
Wir nutzen die nahe Anbindung an unsere Stadt für unterschiedliche 
Exkursionen zum Wochenmarkt, zum Rathaus, Krankenhaus, Bücherei usw. 

 
3.5     Beobachtung und Dokumentation  
 
 Die relevanten Sprachkompetenzen werden nicht in künstlich herbeigeführten  
 Situationen erhoben, sondern in realen Alltagssituationen beobachtet und  
 dokumentiert.  

Eine differenzierte Beobachtung des Kindes (mindestens einmal jährlich) gibt 
uns einen weiteren Aufschluss darüber, wo das Kind in seiner sprachlichen 
Entwicklung steht und welche Anregungen und Unterstützungen sinnvoll sein 
können. Zur Dokumentation nutzen wir zusätzlich die BaSik – Bögen von 
Renate Zimmer.                 

  
4.Zusammenarbeit mit den Eltern 
 

In regelmäßigen Entwicklungsgesprächen machen wir den Eltern mit 
Migrationshintergrund deutlich, dass es zunächst sehr wichtig ist, dass die 
Kinder sich in ihrer Muttersprache gut und altersgemäß ausdrücken können. 
Erst darauf kann die Förderung in der deutschen Sprache – als 
Fremdsprache- mit den Prinzipien der Kontinuität und der Einbettung in die 
Alltagszusammenhänge aufbauen. 
 
Die Eltern sollten mit ihrem Kind ausschließlich in der Muttersprache 
kommunizieren, wenn ihnen selbst noch die Sicherheit im Deutschen fehlt. 
 
Eine Wertschätzung der Themen aus der Lebenswelt der zugewanderten 
Familien bringen wir den Eltern entgegen, in dem sie Aktivitäten z.B. Singen, 
Kochen  durchführen und  Materialien mit in die Einrichtung bringen. 
 
Entwicklungsgespräche mit allen Eltern über die Sprachentwicklung des 
eigenen Kindes haben in unserer Einrichtung einen hohen Stellenwert. 
Wir haben hier häufig die Erfahrung gemacht, dass Eltern dankbar für 
praktische Anregungen sind und oft Unsicherheiten zeigen, in welchem 
Lebensabschnitt sich die Sprachentwicklung der Kinder vollzieht. 

 
5.Zusammenarbeit mit anderen Institutionen 
 

Die Feststellung der sprachlichen Entwicklung und die sich daraus ergebende 
Förderung der Kinder, liegt in der Hand der Tageseinrichtung. 
Die Daten der Kinder, zwei Jahre vor der Einschulung, werden an das 
zuständige Schulamt übermittelt. 
Kinder, die keine Tageseinrichtung besuchen, werden in Einzeltestungen in 
der zuständigen Grundschule getestet. 
 
Im Einverständnis der Eltern findet ein regelmäßiger Austausch mit 
Logopäden über die Entwicklung des Kindes statt. 
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Im Interesse unserer Kinder arbeiten wir mit der Peter-Pan-Schule zusammen. 
 
Wir vermitteln Eltern die Teilnahme an Deutschkursen in unserer Stadt. 
 
Rund um das Thema Sprache laden wir Referenten zu Elternabenden in die 
Einrichtung ein. 
 
Unser Team nimmt regelmäßig an Fortbildungen durch den Caritasverband 
Münster und das Landesjugendamt teil, um auf dem aktuellen Wissensstand 
zu sein. 

 
5. Förderprogramme 

 
Das Bundesprogramm Sprach-Kitas „Weil Sprache der Schlüssel zur 
Welt ist 
 
Das Bundesministerium stärkt mit diesem Programm alltagsintegrierte 
sprachliche Bildung inklusive Pädagogik sowie die Zusammenarbeit mit 
Familien in der Kita. Seit 2016 wird unsere Einrichtung bereits gefördert. 
Mit 188 Millionen Euro im Jahr 2021 und 2022 geht das Programm in die 
Verlängerung. 
Unter anderem wird von den Mitteln eine zusätzliche Fachkraft mit 19,5 
Stunden finanziert. 
 

Die „plusKITA“ 

Im Rahmen des Bundesprogrammes plusKita werden wir mit zusätzlichen 
finanziellen und personellen Mitteln unterstützt. 

Die schweizerische Schriftstellerin Marianne Ehrmann (1755-1795) sagte einmal:  

„Sobald sich der Verstand in einem Kinde zu entwickeln anfängt, so muss man ihm 
auch Nahrung geben (…).“ 

Unsere Gesellschaft ist jedoch so aufgestellt, dass nicht alle Kinder ihre kindliche 
Neugierde ausleben können und ihnen dadurch wichtige Lernerfahrungen verborgen 
bleiben. Die Gründe dafür können unterschiedlich sein: Migration, Armut, ungünstige 
Wohnbedingungen, Mangel an sozialen Kontakten, emotionale Belastungen in der 
Familie etc. 
Wir als „plusKITA“ knüpfen hier an. Zusätzlich zur regulären Bildung, Erziehung und 
Betreuung bieten wir allen Kindern einen Zugang zu ihrer eigenen gelingenden 
Bildungsgeschichte. 
 
7. Zertifizierte Literatur-Kita 
 
 Literaturpädagogische Angebote sind ein fester Bestandteil unserer Arbeit. 
 Der freie Zugang zu der umfangreichen Bibliothek ist für unsere Kinder  
 selbstverständlich. 
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 Wir ermöglichen unseren Kindern philosophische Gespräche zu führen oder   
 auch Geschichten kreativ zu verarbeiten, in Form von Rollenspielen, Theater 
 oder anderer künstlerischer Umsetzung. 

 
10. Partizipation  

 

„Ich habe was zu sagen und werde gehört“ 

 

 

Partizipation heißt: 

Entscheidungen, die das eigene Leben und das Leben der Gemeinschaft betreffen 

zu teilen und gemeinsam Lösungen zu finden (Schröder 1995) 

Partizipation fördert: 

Wünsche und Interessen wahrzunehmen - eigene und die anderen und  

 (Selbstwertgefühl, Empathie) 

sie anderen Kindern und Erwachsenen gegenüber zu äußern  

(Kommunikationsfähigkeit) 

und zu versuchen, sie gemeinsam umzusetzen 

 (Konfliktfähigkeit, Kooperationsfähigkeit, Selbstvertrauen). 

Uns ist es wichtig, dass unsere Kinder frühzeitig daran beteiligt werden, wenn ihre 

Meinung gefragt ist. Sie sollen die Möglichkeit haben sich einzubringen. So sind sie 

selbst in der Lage, andere Ideen zu respektieren, Rücksicht zu nehmen und eigene 

Interessen zu vertreten. 

Entscheidungsfreiräume und Beteiligungsmöglichkeiten 

Die Beteiligung der Kinder setzt eine Gesprächskultur voraus, die den Umgang auf 

Augenhöhe zwischen Kindern und Erwachsenen ermöglicht. Dabei sind für uns aktives 

Zuhören, Blickkontakt halten und dem Kind die volle Aufmerksamkeit schenken 

Grundvoraussetzungen für das Gelingen von Partizipation im Kindergarten. 
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In unseren Sitz – und Erzählkreisen sowie im Kinderparlament können die Kinder ihre 

Wünsche, Anliegen und Bedürfnisse einbringen. 

Wo findet bei uns Partizipation statt? 

Gestaltung von Regeln des Zusammenlebens 

Gestaltung von Angeboten und Projekten 

Gestaltung der Umgebung des Gruppenraumes 

Wie werden unsere Kinder beteiligt? 

Hier einige praktische Beispiele, wie in unserer Einrichtung Partizipation gelebt 

wird: 

Womit wollen wir heute turnen? 

Wie soll unser diesjähriges Karnevalsthema heißen? 

Welche Laterne / Schultüte möchte ich basteln? 

Wann gehe ich ins Restaurant zum Frühstücken? 

Was spielen oder singen wir im Sitzkreis? 

Wie soll meine Geburtstagsparty aussehen, was möchte ich essen? 

Welche Bücher sind uns im Lesebereich wichtig? 

Wie viele Kinder können in einem Spielbereich spielen? 

(In die gelebte Partizipation wird das Thema „Kinderrechte“ eng mit einbezogen. Nähere 

Informationen befinden sich in dem QM-Handbuch -Prozess „Kinderrechte.) 

 

11. Elternarbeit 

Unser Kindergarten St. Mauritius ist eine familienergänzende Einrichtung. 
 
Das intensive Gespräch mit den Eltern ist ein wichtiger Bestandteil unserer Arbeit. 
Regelmäßige Informationen über die Kinder und unsere pädagogischen Ansätze 
stärken das gegenseitige Vertrauen und machen unsere Arbeit transparent. 

 
Die Eltern können ihre Vorstellung aktiv in den Kindergarten St. Mauritius einbringen 
und Mitverantwortung tragen.  

 
 
 
Die Formen der Zusammenarbeit sind vielfältig 
"Tür- und Angelgespräche“ fördern das 
gegenseitige Kennenlernen, ermöglichen einen 
kurzen Informationsaustausch über aktuelle 
bedeutsame Beobachtungen oder wichtige 
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Informationen. Sie stärken die Erziehungspartnerschaft zwischen Eltern und 
Erzieherinnen. 
 
Aktuelle pädagogische Aktivitäten und Inhalte hängen vor den Gruppenräumen aus. 
Sie werden mit Fotos dokumentiert und belebt. 

 
Unsere Elternbriefe stellen den Eltern pädagogische Inhalte und Projekte vor.   
   
Einzelgespräche, mit Terminvereinbarung, ermöglichen einen Informationsaustausch 
über den Entwicklungsstand des Kindes, auf der Grundlage des Portfolios. 

 
Mit der Hospitation haben die Eltern die Möglichkeit, einen Tag im Kindergarten St. 
Mauritius mitzuerleben und das Verhalten ihres Kindes zu beobachten. 

 
Der Elternrat ermöglicht die Planung und aktive Mitarbeit verschiedenster Aktionen, 
z.B. Feste, Klönnachmittage etc. 

 
Im Rat der Einrichtung beteiligen sich die Eltern an der Gestaltung der äußeren 
Rahmenbedingungen, z. B. den Öffnungszeiten, die Aufnahme der Kinder etc. 
 
  

 
12. Unser Schutz bei Kindeswohlgefährdung 
 

„Uns geht’s richtig gut“ 

Ja, dieses Gefühl trägt uns durch den Tag! 

Wir, Eltern und Kindertageseinrichtung, machen uns auf den Weg: 

„Gemeinsam auf das Wohl der uns anvertrauten Kinder schauen“. 

Mit einer großen Wertschätzung und Verantwortung begleiten wir die Entwicklung der 

Kinder.  

Durch Mimik und Gestik, vor allem aber auch durch eine dem Kind zugewandte 

Sprache erfahren die Kinder täglich: „Du bist mir wichtig“. 

Dabei orientieren wir uns an dem Recht der Kinder auf eine gewaltfreie Erziehung. 

Wir stärken die Kinderrechte durch eine Erziehungshaltung, die Kinder für das Leben 

stark macht. 

Partizipation wird bei uns gelebt! 

 Prävention 

Der beste Schutz ist Selbstsicherheit. 
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Ein Kind, das selbstbewusst auftritt, das sagt, was es will und was nicht, ist für den 

Umgang mit fremden und bekannten Menschen gut gerüstet. 

> „Ich habe das Recht NEIN zu sagen“…… 

  Kinder haben das Recht ihre Meinung zu sagen! 

>“Du darfst mir keine Angst machen“…… 

  Kinder müssen von uns, den Erwachsenen beschützt werden! 

> „Ich gebrauche Hilfe“ 

   Hilfe holen ist kein Petzen oder Verrat, es gibt einen Erwachsenen der dich      

   versteht! 

>“Hörst du mir zu?“ 

  Schlechte Geheimnisse solltest du weitererzählen! 

>“Ein Geschenk, danke“ 

   Geschenke musst du nicht annehmen und auch keine Gegenleistung erbringen! 

>Nein, das will ich nicht!“ 

 Du darfst immer NEIN sagen und dich wehren, wenn jemand deine Gefühle verletzt  

 oder dich gegen deinen Willen bedrängt! 

>“Ich will dich nicht küssen!“ 

  Dein Körper gehört dir! Niemand darf dich berühren, bedrängen wenn du es nicht    

  möchtest! 

>Ich habe gerade ein komisches Gefühl“… 

 Achte auf deine Gefühle! Unangenehme Gefühle können dich beschützen, sie 

 signalisieren: Vorsicht! 
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Schutzauftrag 

 

Der Gesetzgeber hat durch die Beschreibung des § 8a Abs.4SGB VIII im achten 

Sozialgesetzbuch den Schutzauftrag klar formuliert. 

Kindertageseinrichtungen sind in den Schutzauftrag einbezogen worden. Wir haben 

hier eine besondere Verantwortung und sind zu erhöhter Aufmerksamkeit 

verpflichtet. (Nähere Informationen zum Thema „Kindeswohl“ und den Verfahrensweisen 

befinden sich im QM-Handbuch, sowie in dem Ordner „Schutzauftrag“.) 

Ein professionelles Vorgehen im Kindergartenalltag sieht demnach folgendermaßen 

aus: 

1.Beobachten 

Die Beobachtungen halten wir schriftlich fest und legen sie in der Kinderhandakte ab. 

Alle Besonderheiten werden mit Datum, evtl. Foto, dokumentiert und mit den 

entsprechenden pädagogischen Fachkräften besprochen. 

2. Austausch 

Alle pädagogischen Fachkräfte haben immer ein offenes Ohr für die Kinder. 

Unser Portfolio, die Bildungs- und Lerngeschichten, ermöglichen es den Kindern viel 

zu erzählen. Dadurch werden viele Informationen aus dem Lebensraum der Kinder 

weitergegeben, die immer behutsam und sensibel behandelt werden. 

Im Austausch mit den Eltern werden aktuelle familiäre Situationen thematisiert. 

Daraus ergeben sich häufig Erklärungen für Verhaltensveränderungen des Kindes. 

3. Informieren 

Bleiben nach dem Austausch immer noch offene Fragen, oder verändert sich ein 

Kind auffallend, werden weitere Schritte eingeleitet: 

Die Kindergartenleitung wird informiert und die Fachkraft für Kinderschutz 

hinzugezogen. 

Bei einem Verdacht auf Kindeswohlgefährdung gibt es unterschiedliche 

Verfahrensabläufe: 

➢ Unterstützung durch die Kindertageseinrichtung reicht aus, um das 

Kindeswohl zu sichern. 

 

➢ Möglichkeiten der Kindertageseinrichtung reichen nicht aus, die Familie wir 
dahingehend beraten sich an das Jugendamt zu wenden. 
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➢ Kommt die Familie diesem Rat nicht nach, wird die Familie davon in Kenntnis 

gesetzt, dass die Einrichtung sich schriftlich mit dem Jugendamt in Verbindung 

setzt. 

 

➢ Der nächste Schritt bei einer akuten oder bestehenden Gefährdung, die 

Einrichtungsleitung stellt einen direkten Kontakt zum Jugendamt oder Polizei 

her 

 

13.Qualitätsmanagement 

Brauchen wir Management bei der Kinderbetreuung? 
 
 Wir meinen Ja! 
 
Denn auch in Einrichtungen für die Kinderbetreuung muss geplant, geleitet und 
organisiert werden. 
 
Die drei katholischen Kindertageseinrichtungen der Kirchengemeinde St. Mauritius 
Maria Magdalena beteiligten sich gemeinsam mit ihrem Träger am 
Qualitätsmanagement-Projekt „Zweistein“.  
Unsere Kindergärten haben sich im Jahr 2008 in diesen Prozess einer 
Qualitätsüberprüfung, einer Qualitätsentwicklung und einer Qualitätssicherung 
begeben. Das Projekt ist eine Initiative des Diözesancaritasverbandes für die 
Diözese Münster in Zusammenarbeit mit dem Bistum Münster. 
 Mit Zweistein entwickelten die Einrichtungen ein Instrument, das die Betreuung, 
Erziehung und Bildung der Kinder auf die veränderten Anforderungen von Eltern und 
Kindern abstimmt und dabei die Qualität der pädagogischen Arbeit dauerhaft sichert. 
 
Dieses Qualitätsmanagement – System ist wertorientiert und wurde speziell für 
katholische Einrichtungen konzipiert. 
Unsere Arbeitsergebnisse haben wir in einem QM - Handbuch mit umfassender 
handlungsorientierter Konzeption und mit Qualitätsstandards festgeschrieben.  
 
Erarbeitet wird ein Qualitätsmanagementsystem, das verschiedene Qualitätsbereiche 
umfasst:  
Vom Aufnahmeverfahren und dem geplanten Elterngespräch über pädagogisches 
Planen und Handeln und den Umgang mit Beschwerden bis hin zur 
Personalentwicklung und der Weiterentwicklung der Zusammenarbeit zwischen 
Kindertageseinrichtungen und der Kirchengemeinde. 
 
Für diese breite Palette der Inhalte werden verbindliche Standards formuliert und in 
einem Qualitätshandbuch differenziert für jede Einrichtung festgehalten. Bei all dem 
war uns wichtig, Bewährtes zu bewahren, ohne uns dem Neuen zu verschließen. Wir 
befinden uns immer noch in einem ständigen Qualitätskreis: 
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Wir sind dabei um qualifizierte, zielorientierte und 
werterhaltende Inhalte bemüht. Das QM – System wird 
sicherlich unsere Kindergärten noch die nächsten Jahre 
begleiten und kann auch wirklich nie abgeschlossen sein. 

 
 
 
 
14. Kooperationspartner 
 
Die Wichtigkeit der Zusammenarbeit mit anderen Institutionen wird anhand der 
folgenden Aufstellung deutlich. 
 

Institution Art der Zusammenarbeit 
 

Tageseinrichtung für Kinder 
 
 
 
Erziehungsberatungsstelle (EB) 
 
 
 
Frühförderung 
 
 
 
 
 
 
Grundschule  
 
 
 
 
 
 
Sprachheilkindergärten 
Logopäden 
 
Kinderärzte 
 
 
Amt für Kinder, Jugend und Familie 
 
 
 
 
 

Leiterinnenrunden zum 
Informationsaustausch und Festlegung 
gemeinsamer Termine 
 
Beratung und Unterstützung in 
Erziehungsfragen für Eltern und 
Erzieherinnen. 
 

• Weitervermittlung von      
entwicklungsverzögerten und von 
Behinderung bedrohten Kindern 

• Beratung und Unterstützung in 
Erziehungsfragen für Eltern und 
Erzieherinnen 

 

• Hospitation einer Schulstunde mit den 
angehenden „Schulkindern“ der 
Einrichtung. 

• Zusammenarbeit bei 
Einschulungsfragen, in Bezug auf 
Schulfähigkeit. 

 
Weitervermittlung von sprachauffälligen 
Kindern 
 
Austausch und Maßnahmen zur 
Förderung des Kindes 
 

• Absprache bei Neuaufnahmen 

• Austausch bei besonderen 
Familiensituationen 
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Gesundheitsamt 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Fachschulen für Sozialpädagogik 
 
 
 
 
Zentralrendantur/ Bischöfliches 
Generalvikariat 
 
Ausführungsbehörde des Landes NRW 
 
Diözesancaritasverband Münster e.V. 

• Zusammenarbeit bei 
Einschulungsfragen, in Bezug auf 
Schulfähigkeit 

• Regelmäßige zahnärztliche 
Untersuchung 

• Regelmäßige amtsärztliche 
Untersuchung 

• Meldepflicht bei bestimmten 
übertragbaren Krankheiten 

• Psychologische Sprechstunde 
 

• Gemeinsame Anleitung der 
Schülerinnen in Theorie und Praxis 

• Regelmäßiger Austausch mit dem 
Lehrpersonal 

 
Verwaltungstechnische und rechtliche 
Aspekte 
 
Unfallberichte 
 

• Verwaltungstechnische Aspekte 

• Fachberatung 

• Fortbildung für Mitarbeiterinnen 
 

 

15.Schlusswort 

Liebe Leser/innen! 
 
Wir möchten uns für Ihr Interesse an unserer Konzeption bedanken. Zu erwähnen ist 
noch, dass unter Berücksichtigung von Gesetzestextänderungen, internen 
Veränderungen und Regelungen das Konzept unter einem ständigen 
Entwicklungsprozess steht. 
 
Wir hoffen, dass wir Ihnen einen Einblick in unsere pädagogische Arbeit geben 
konnten und sie sich so mit unserer Einrichtung vertraut gemacht haben. Sollten sie 
noch Fragen oder Anregungen an uns haben stehen wir ihnen für ein persönliches 
Gespräch gerne zur Verfügung. 
 
An der Erarbeitung der Konzeption waren beteiligt: 
 
Silke Rochel-Lehmann (Einrichtungsleiterin) und das Team des Kindergartens 
 
Pastor Paul Hagemann, Verbundleitung Ingrid Lürwer und der Kirchenvorstand der 
Pfarrei St. Mauritius 
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St. Mauritius Kindergarten 

An der Mauritiuskirche 3a  Telefon: 05451/ 74724  
49477 Ibbenbüren   Telefax: 05451/ 505752 
 

www.katholisch-ibb.de 

rochel-lehmann@bistum-muenster.de 

___________________________________________________________________ 

 

© Katholischer Kindergarten St. Mauritius, Ibbenbüren 

Inhalt und Struktur unseres Konzeptes sind urheberrechtlich geschützt. 
Die Vervielfältigung von Informationen oder Daten, insbesondere die Verwendung von Texten, 
Textteilen oder Bildmaterial, bedarf der vorherigen Zustimmung. 
 
Herausgeber:  Das Team des kath. St. Mauritius Kindergartens 
  Katholische Kirche in Ibbenbüren und Brochterbeck, Pfarrei St. Mauritius 
 
Erstellt:  Juli 2015 / Aktualisiert März 2025 
 
__________________________________________________________________________________ 

 

Anhang 

Buch- und Aktenführung in betriebserlaubnispflichtigen Tageseinrichtungen für Kinder 

gemäß §§ 45 ff SGB VIII. 

Unser Träger arbeitet nach den Grundsätzen einer ordnungsgemäßen Buch- und 

Aktenführung und stellt diese hinsichtlich des Betriebes unserer Einrichtung sicher. Der 

Träger führt und prüft die Unterlagen zur Sicherstellung der wirtschaftlichen 

Voraussetzungen unserer Einrichtung.  

Aufzeichnungen über den Betrieb der Einrichtung sowie deren Ergebnisse werden 

angefertigt und entsprechend den Vorgaben aufbewahrt.  

Damit wird die Einhaltung der Vorgaben zur Betriebserlaubnis nachgewiesen. Die 

Buchführung wird vom Träger und der Zentralrendantur Steinfurt, die Aktenführung von der 

Zentralrendantur Steinfurt, der Verbundleitung und Einrichtungsleitung vorgenommen und 

dokumentiert. 

http://www.katholisch-ibb.de/
mailto:rochel-lehmann@bistum-muenster.de

